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Kelloggs Abſage an Briaud
Kein Friedenspakt Amerikas mit Frankreich, ſondern eine internationale

Abmachung zur Entſagung des Krieges als Jnſtrument der Politik
Berlin, 4. Januar.

Jetzt liegt auch das Antwortſchreiben des amerikaniſchen
Staatsſekretärs Kelogg auf die Paktvorſchläge Briands im Wort-
laut vor, nachdem man zunächſt nur den amerikaniſchen Gegen-
entwurf zu den franzöſiſchen Vorſchlägen kannte. Die fran-
öſiſch- amerikaniſchen Paktverhandlungen werden im deutſchenKuhenmniſtermin eingehend verfolgt, denn es handelt ſich dabei

nicht um eine Angelegenheit, die ſcheinbar nur Amerika und
Frankreich berührt, ſondern ſie ſtellen einen Ausſchnitt aus dem
großen franzöſiſchen Sicherungsſyſtem dar, um den durch den
Verſailler Vertrag geſchaffenen Zuſtand zu konſolidieren. Die
Geſchichte des Gedankens eines amerikaniſch-frangöſiſchen Sicher-
heitsvertrages hat bereits eine lange Geſchichte. Jn den Ver-
handlungen über den Verſailler Vertrag war bekanntlich auch
die Garantie des Verſailler Syſtems durch die Vereinigten Staaten
von Nordamerika Lorgeſehen, jedoch trat dieſe durch die Nicht-
ratifizierung des Vertrages durch Amerika nicht in Kraft. Frankreich Jat dann immer wieder verſucht, von Amerika auf irgend-

eine Weiſe dieſe Garantie noch nachträglich zu erlangen und auch
nach Abſchluß der Locarnoverträge fühlte ſich Frankreich noch
immer bedrght. da ihm die engliſche Garantie ohne den Beitrilt
Amerikas nicht genügt. Der franzöſiſchamerttanfſche Gurtnfie
vertrag liegt daher in der Linie der allgemeinen franzöſiſchen
Nachkriegspolitik, durch ein Syſtem von Verträgen die Kriegsbeute
zu ſichern.

Unter guter Anpaſſung an die amerikaniſche Mentalität haben
die Franzoſen ihre Paktvorſchläge ausgearbeitet und dabei mit
ſchönen Worten ihren Friedenswillen hervorgehoben. Jn dem
franzöſiſchen Angebot kann man daher einen geſchickten propa-

gandiſtiſchen Schachzug gegen die Auffaſſung amerikaniſcher Kreiſe
erblicken, die in dem Frankreich der großen Rüſtungen den
Störenfried des Weltfriedens ſehen und daher jede Reviſion des
amerikaniſch- franzöſiſchen Schuldenabkommens ablehnen. Frank
reich will ferner den ſchlechten Eindruck verwiſchen, den es durch
ſeine Haltung in der Abrüſtungsfrage auf Amerika gemacht hat.

An zuſtändiger deutſcher Stelle ſieht man daher in den fran
zöſiſchen Bemühungen um ein Sicherheitspapkpt mit Amerika
in erſter Linie den Verſuch eines weiteren Ausbaus des fran-
zöſiſchen Vertragsſyſtems zur Stärkung des Verſailler Syſtems.
Man glaubt jedoch nicht, daß Frankreich mit dem Abſchluß des
amerikaniſchen Garantievertrages in abſehbarer Zeit nicht vor-
wärts kommen wird denn in Amerika iſt man nach wie äußerſt
zurückhaltend und jedenfalls wird man vor den Neuwahlen in
dieſer Beziehung nichts unternehmen.

Amerikas Antwort
Waſhington, 4. Januar.

Das Staatsdepartement veröffentlicht den Text der letzten
Note, die Kellogg am vergangenen Mittwoch an Briand
gerichtet hat. Das Schriftſtück, das knapp zwei Seiten umfaßt,
ſiellt ein Meiſterſtück diplomatiſcher Stiliſierungskunſt dar.
Sachlich iſt es eine glatte, wenngleich höflich verbrämte Zurück-
weiſung von Briands urſprünglichem Vorſchlag, und bringt den
viel weitergehenden Vorſchlag, daß alle Großmächte untereinander
eine Antikriegserklärung verabreden ſollken eine beſten-
falls platoniſche Kundgebung.

Das Antwortſchreiben hat folgenden Wortlaut:
„Exzellenz!

Jch habe die Ehre, mich auf den Vertragsentwurf für einen
Pakt dauernder Freundſchaft zwiſchen Frankreich und den Ver-
einigten Staaten zu beziehen, den ſeine Exzellenz der Außen
miniſter die Güte hatte, mir im vergangenen Juni durch Ver
mittlung des amerikaniſchen Botſchafters in Paris zu übermitteln.
Dieſer Vertragsentwurf ſieht vor, daß die beiden Mächte im
Namen ihrer Völker feierlich erklären ſollen, daß ſie es verdammen,
zum Krieg Zuflucht zu nehmen und daß ſie auf den Krieg als ein
Inſtrument ihrer nationalen Politik gegenſeitig verzichten und zu

ſtimmen, daß die Regelung von etwaigen Meinungsverſchieden-
heiten, welcher Natur und welchen Urſprungs ſie auch immer ſein
mögen, nur durch friedliche Mittel herbeigeführt werden ſoll. Jch
habe dieſen Vorſchlag aufs ſorgfältigſte geprüft und benutze dieſeGelegenheit, um im Ramen des amerikaniſchen Volkes die freund-

ſchaftlichen Gefühle, die das franzöſiſche Volk durch Exzellenz
Briand in dem Vertragsentwurf gezeigt hat, aufs wärmſte zu
erwidern.
Die Regierung der Vereinigten Staaten begrüßt jede ſich

bietende Gelegenheit, die ſie mit den anderen Regierungen in der
rdammung des Krieges und in der Erneuerung des Vertrauens

zum Schiedsgerichtsgedanken vereinigt. Sie iſt der feſten Anſicht,
jede internationale Vekräftigung des Schiedsgerichtsgedankens

und ſeder Vertrag, der den Krieg für die Beſeitigung von

Meinungsverſchiedenheiten verwirft, die Sache des Weltfriedens
erheblich begünſtigt. Meine Anſichten über dieſe Fragen finden
konkreten Ausdruck in dem Entwurf des Schiedsgerichtsvertrages,
den ich in meiner Note an Sie vom 28. Dezember 1927 vor-
geſchlagen habe und der die Schiedsgerichtskonvention vom Jahre
1908 erſetzen ſoll. Der vorgeſchlagene Vertrag geht über den
Rahmen dieſer Konvention hinaus und ſtellt die Entſchloſſenheit
der beiden Länder feſt, jeden Bruch in den ſeit ſo langer Zeit
beſtehenden freundſchaftlichen untereinander zu
vermeiden.

Angeſichts der traditionellen Freundſchaft zwiſchen Frank
reich und den Vereinigten Staaten, einer Freundſchaft, die glück
licherweiſe von dem Vorhandenſein jedweder formellen Ver
pflichtung unabhängig iſt und im Hinbick auf den gemeinſamen
Wunſch der beiden Nationen, niemals für die Regelung mög
licher Meinungsverſchiedenheiten zu den Waffen Zuflucht zu
nehmen, wie es in dem eben erwähnten Entwurf eines Schieds-
gerichtsvertrages niedergelegt iſt, kam ich zu der Anſicht, daß die
beiden Länder, anſtatt ſich mit einer beiderſeitigen Erklärung
der von Herrn Briand vorgeſchlagenen Art zufrieden zu geben,
rielletht einen ſichtharererh Beitrag für den Weltfeichden lieſern
könnten, indem ſie ſich bemühten, alle Großmächte der Welt für
eine gemeinſame Verzichterklärung auf den Krieg als Mittel
nationaler Politik zu gewinnen. Eine ſolche Erklärung könnte,
falls ſie von den wichtigſten Nationen abgegeben würde, ein ſehr
eindr acksvolles Beiſpiel für alle übrigen Nationen der Welt ſein
und könnte auch dieſe Nationen veranlaſſen, ihrerſeits dieſelbe
Erklärung zu unterſchreiben, wodurch eine Abmachung vervoll
kommnet würde, die bislang nur zwiſchen Frankreich und den
Vereinigten Staaten galt.

Beziehungen

Die Regierung der Vereinigten Staaten iſt daher bereit, mit
der franzöſiſchen Regierung über den Abſchluß eines Vertrages
unter den wichtigſten Staaten der Welt zu beraten, den alle
Nationen unterſchreiben könnten, die den Krieg verfehmen und
auf ihn verzichten zu Gunſten der friedlichen Beilegung inter
nationaler Konflikte. Wenn die franzöſiſche Regierung ſich mit
der Regierung der Vereinigten Staaten in dieſem Beſtreben ver-
einigen will und mit den Vereinigten Staaten und den anderen
wichtigſten Mächten in einen alle bindenden Vertrag einzutreten
gedenkt, werde ich mich glücklich ſchätzen, ſofort die Beſprechungen
für die Vorbereitung eines Vertragsentwurfes nach den Vor-
ſchlägen Briands zu eröffnen. Dieſer Vertragsentwurf könnte
dann von Frankreich und den Vereinigten Staaten den anderen
Mächten der Wert unterbreitet werden.

Seien Sie, Exzellenz, meiner höchſten Wertſchätzung verſichert.

Frank B. Kellogg.“
Eine Abſchrift des am 28. Dezember vom Staatsdepartement

über mittelten Vertragsentwurfes iſt ſowohl der engliſchen, als
auch der japaniſchen Regierung zugeſandt worden und ſoll ferner
allen anderen Mächten unterbreitet werden.

Briands Antwort
Telegraphiſche Meldung)

Berlin, 4. Januar.
Wie ein Berliner Abendblatt aus Paris meldet, glaubt der

diplomatiſche Redakteur der „Agentur Havas“ über den Stand der
franzöſiſch- amerikaniſchen Friedenspaktverhandlungen folgendes
berichten zu können: Miniſter Briand erklärt ſich in der geſtern an
den franzöſiſchen Botſchafter in Waſhington übermittelten Antwort
auf die jüngſten Anregungen der amerikaniſchen Regierung in der
Frage der Erneuerung des Schiedsgerichtsvertrages zwiſchen
beiden Ländern mit der von Kellogg gegebenen Grundlage einver-
ſtanden, wünſcht aber eine Präziſierung hinſichtlich einiger Punkte,
beſonders für den Fall einer Ablehnung der Ratifizierung durch
den amerikaniſchen Senat, ſowie hinſichtlich der Bedeutung des
Vorbehaltes, durch die die Anwendung des Schiedsgerichtsvertrages
in dritte Mächte angehenden Angelegenheiten ausgeſchloſſen wird.
Was die angeregte Erklärung der Aechtung des Krieges an
langt, ſo iſt der franzöſiſche Miniſter des Aeußern über die Auf-
nahme dieſes Vorſchlaoges durch den amerikaniſchen Kollegen er
freut. Aber wenn, wie es Kellogg in ſeinem Schreiben andeutet,
das geplante Abkommen nicht nur Frankreich und die Vereinigten
Staaten allein binden ſoll, ſo wünſcht Briand eine eingehende

rüfung der Frage, damit den Rechten und Pflichten kein Abbruch
getan werde, die ſich für die intereſſierten Nationen aus dem
Völkerbundsftatut und den beſtehenden Abkommen ergeben.

chs politiſche Niederlage
Geſchafisſelle Gerlin: Bernburger Str. 50. Fernruf Amt e Ur. 6290.
Eigene Berliner Schriftieitung Verlag n. Druck von Otto Chie e, Halle- Saale.

Ein neuer Zahlungsplan
Während in Paris die unſinnigſten Zahlenprojekte um-

herſchwirren, und Poincaré ſelbſt die traditionelle Weih-
nachtspauſe nicht vorübergehen laſſen konnte, ohne Parker
Gilbert zu Ungunſten Deutſchlands in die Parade zu fahren,
während man ſich bei uns noch darüber unterhielt, ob man
ſich auf eine Endſumme von 12 Milliarden Mark für die
Reparationsleiſtungen einlaſſen könne, ſcheint jenſeits des
Ozeans die Vernunft auf dem Marſche zu ſein. Ein
Rechtsanwalt Levinſon hat einen Plan ausgearbeitet, der
ohne weiteres diskutabel erſcheint, und deſſen Verwi'lichung
dazu führen könnte, daß Europa endlich aus ſeinen Schulden
herauskäme und das finanzpolitiſche Chaos wirklich ge
regelten wirtſchaftlichen Verhältniſſen weichen müßte. Es
handelt ſich dabei um folgendes:

Es iſt ja ohne weiteres klar, daß die deutſchen Repa-
rationszahlungen nur im Zuſammenhang mit den inter-
alliierten Schulden an die Vereinigten Staaten geregelt
werden können, da ſie ſonſt Amerika, an das wir, von
unſeren Anleihen abgeſehen, direkt nichts zu bezahlen haben,
gar nicht intereſſieren. Alſo geht der Vorſchlag dahin, daß
Amerika unter Mitwirkung eines internationalen Bank-
konſortiums den europaiſchen Staaten eine Anleihe von
6 Milliarden Dollars gewähren ſoll. Davon hätten die
Alliierten, alſo vor allem England, Frankreich und Jtalien.
4 Milliarde bar zurückzuzahlen, womit ihre Krieg
ſchulden abgegolten ſein ſollen. Sie ſind zwar in Wahrhel
beträchtlich höher angeſetzt worden, dafür iſt aber ein Rück
zahlungstermin vereinbart worden, der ſich bei England bei
ſpielsweiſe auf einen Zeitraum von 63 Jahren erſtreckt. Es
iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Summe ermäßigt wird, wenn
der Zahlungstermin an Ausdehnung verliert.

Dieſe 414 Milliarde Dollars hätten wir natürlich zu
bezahlen. Der amerikaniſche Vorſchlag geht alſo einfach
dahin, daß die Vereinigten Staaten ihren früheren Ver-
bündeten ſagen: „Jhr braucht Euch um Eure Schulden nicht
mehr zu kümmern, die bezahlt Deutſchland, und was ſie
mehr betragen, ſchenken wir Euch, dafür aber erlaßt Jhr
auch Deutſchland, was es noch an Euch zu zahlen hat.“ Die
Endſumme des Dawesplanes würde alſo für uns 414 Mil
liarde Dollars betragen; wozu noch 250 Millionen Dollars
hinzukämen, die wir zur Ablöſung der von uns auf-
genommenen Dawes- Anleihe bekommen ſollen, ſo daß unſere
Geſamtſchuld dann noch 414 Milliarde Dollars betragen
wird. Die reſtlichen 14 Milliarden, die die Vereinigten
Staaten von der 6-Milligrden-Anleihe zur Verfügung haben,
ſollen zur Stabiliſierung der europäiſchen Währungen ver-
wendet werden, alſo gewiſſermaßen eine Garantie für die
Möglichkeit des Transfer bieten, was für uns beſonders
wichtig iſt, und dann auch den franzöſiſchen Franc end
gültig ſtabiliſieren, was für Frankreich einen ſtarken An
reiz bieten wird, auf dieſen Vorſchlag einzugehen.

Unſere jährlichen Zahlungen würden nach dieſem Plan
420 Millionen Dollars oder 1,764 Milliarde Mark ergeben.
Der Zinsfuß für die Anleihe ſoll 554 5 und der Tilgungs-
ſatz 114 betragen. Wir hätten alſo nicht nur in jedem
Jahr weniger zu bezahlen als das „Normallaſtenfahr“ uns
auferlegt, ſondern könnten auch in ungefähr 16 Jahren die
ganze Schuld getilgt haben.

Faſt könnte man meinen, es klingt zu ſchön, um wahr
zu ſein. Aber die wichtigſten amerikaniſchen Banfhäuſer
ſtehen hinter dieſem Vorſchlag, ebenſo zahlreiche Finanz-
politiker und namhafte Jnduſtrielle der Vereinigten Staaten.
Ohne Optimiſt zu ſein, kann man alſo hoffen, daß dieſer
Vorſchlag ſich durchſetzt, da letzten Endes immer die Ver-
nunft ſiegt und nur durch dieſe oder eine ähnliche Regelung
die finanzpolitiſchen Verhältniſſe Eurovas und damit anch
der anderen Kontinente geſunden könnten.

Große gmerifaniſche Sammlung
für die Heidelberger Univerſität

New-York, 4. Januar.
Auf eine Anregung des Botſchafters Schurman wurde „als

Zeichen der Dankbarkeit des amerikaniſchen Volkes, deſſen Söhne
im 19. Jahrhundert auf deutſchen Univerſitäten ihre
geiſtige Ausbiſdung erhielten, weil amerikaniſche Univerſitäten
noch nicht beſtanden“, eine Sammlung veranſtaltet, deren
Ertrag für Erweiternngshauten der Univerſität Heidel-
berg verwendet werden ſoll. Die Freunde Schurmans, die ſämt-
lich nichtdeulſcher Abſtammung oder Geburt ſind, zeichneten
bereits 280000 Dolla r. Der größte Teil des Ertrages kam
von John Rockefeller jun.



Auf dem Wege zur Politiſierung
der Juſtiz

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
ka. Berlin, 4. Jannar.

Das preußiſche Juſtizminiſterium hat eine allgemeine Ver
ügung erlaſſen, die grundſätzliche Fragen aufwirft. Jn der Ver
ugung heißt es: „Ergibt ſich Grund zu der Annahme, daß eineStrafſache wegen der Perſon oder der Stellung der Veteiligten

oder wegen der Art des Umfangs der An chuldigungen das
Intereſſe weiteſter Kreiſe erregen oder politiſche Bedeutung ge
winnen, insbeſondere parlamentariſche Erörterungen hervor
rufen wird, ſo iſt dem Juſtizminiſter ohne Rückſicht auf den Stand
des Verfahrens alsbald Mitteilung zu machen. Es muß in ſolchen
Strafſachen nach Möglichkeit vermieden werden, daß hinſichtlich
wichtigerer Maßnahmen das Juſtizminiſterium vor vollendete Tat
ſachen geſtellt wird; die Staatsanwaltſchaft hat daher, ſoweit es
mit dem Jntereſſe der Strafverfolgung vereinbar iſt, vor ein
greifenderen Entſchließungen über die beabſichtigten Schritte zu
berichten.“

Des weiteren werden die Staatsanwaltſchaften angewieſen,
ſofort an den Juſtizminiſter zu berichten, wenn Feſtnahmen oder
Vorführungen von Abgeordneten angeordnet oder auch vollzogen
werden. Mit die er Verfügung iſt einer Politiſierung der Juſtiz
Tor und Tür geöffnet. Jm alten Staat, wo auch das Juſtiz-
minjſterium in der Hand eines Beamten war, konnte es angehen,
daß die Staatsanwaltſchaft unmittelbare Direktiven von oben
empfing, aber trotzdem hat der alte Staat eine derartige Ver
fügung niemals für notwendig gehalten. Jm parlamentariſchen
Staat iſt auch das Juſtizminiſterium in der Hand eines Partei-
mannes, und gerade in Preußen haben ſich genugſam Vorfälle
ereignet, die beweiſen, daß regierende Parteileute ihre Macht
auch im Jntereſſe der Partei zu gebrauchen verſtehen. Wir wollen
nicht annehmen, daß es in der Abſicht des preußiſchen
Juſtizminiſters liegt, eine parteiiſche Einflußnahme auf die
unterſtellten Staatsanwälte auszuüben, aber wir möchten auch
wöünſchen, daß die weitere S keinen Beweis dafür er-
bringt, daß eine ſolche Abſicht doch beſtanden hat. Wenn wir
uns ganz aktuelle Fälle vor Augen führen, ſo werden die Be-
denken, die ſich gegen dieſe Verfügung erheben müſſen, ſofort
greifbar. Wie durch die „peinliche Anfrage“ der deutſch
völkiſchen Freiheitspartei der breiteſten Oeffentlichkeit bekannt-
geworden iſt, hat der Fridericus die durch Dokumente belegte Be
hauptung aufgeſtellt, daß der ehemalige Reichskanzler Guſtaf
Vauer und ebenſo der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Heilmann
in dem dringenden Verdacht ſtehen, Meineide geſchworen zu haben.
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die Staatsanwaltſchaft dieſen Be-
ſchuldigungen nachgehen muß. doch hat man noch nichts davon ge
hört, daß ein Unterſuchungsverfahren eingeleitet worden iſt. Sollte
die Verfügung auf dieſen aktuellen Teil gemünzt ſein, ſo würde
eine Erklärung, weshalb noch nichts geſchehen iſt, und weshalb
vielleicht auch in der Folgezeit die beiden Beſchuldigten einer
ſonſt faſt gewohnheitsmäßig abgrordneten Verhaftung bei dem
dringenden Verdacht des Meineides entgehen, bedenklich naheliegen.

Vor einem neuen deutſchen
Räumungsſchritt

Von unſerer Berliner Schi'itieitung.)
ka. Berlin, 4. Januar.

Wie der „Berliner Mittag“ mitteilt, hat der deutſche Reichs
kommiſſar für die beſetzten Gebiete die Abſicht, die Jnteralliterte
Rheinlandkommiſſion darauf hinzuweiſen, daß mit dem Jahre
1928 der Zeitpunkt für die vertragliche Räumung der zweiten
Rheinlandzone gekommen ſei. Der durch den Friedensvertrag
von Verſailles Termin für die Räumung der zweiten
Rheinlandzone iſt der 10. Januar 1930. Da aber entgegen dem
Vertrag die Beſatzungsmächte genau 1 Jahr und 21 Tage länger
als es der Verſailler Vertrag vorſieht, die erſte Zone beſetzt
gehalten haben, und ſtatt am 10. Jannar 1925 erſt am 31. Jannar
026 die Räumung vornahmen, ſo fordert das Rheinland, daß

dieſe Ueberzeit auf die Zeit der Beſetzung der zweiten Zone in
Anrechnung gebracht wird. Der Reichskommiſſar für die beſetzten Gebiet ſcheint dieſen unzweifelhaften deutſchen Rech's-

anſpruch auch von ſich aus vertreten zu wollen, doch hat das
„Berliner Mittagsblatt“ offenbar eine gewiſſe Skepſis, ob auch
die zuſtändigen Stellen des Auswärtigen Amtes in der Lage ſind
ſich dieſer im Rheinland herrſchenden Auffaſſung anzuſchließen.
Jedenfalls aber ſoll von ſeien des Reichskommiſſars rechtzeitig
Vorſorge für eine Verlegung der Rheinlandkommiſſion von
Koblenz nach einem ſüdlicheren Orte, wahrſcheinlich nach Wies-
baden Vorſorge getroffen werden, damit, wo ſich ohnedies in
n die ſtärkſten Widerſtände geltend machen, nicht im
etzten Augenblick wieder die Hinausſchiebung der Räumung mit

„rückſtändigen Vorbereitungen“ entſchuldigt werden kann.
Daß von deutſcher Seite noch in dieſem Jahre ein energiſcher

Schritt in der Rheinlandfrage unternommen wird, ſteht feſt.

ne Ertiarungen, die der Reicheprafſident und der Reichskanzler
zum Neujaghrstage abgegeben haben, ſind Ankündigungen einer
ſo chen Aktion, die unmöglich mißverſtanden werden können.
Offenbar auf unmittelbare Veranlaſſung des Außenminiſters
ftelli auch die „Tägliche Rundſchau“ heute morgen noch einmal
ausdrücklich feſt, daß dieſe Ausführungen nicht als bloße „Regi-
ſtrierungen“ eines beſtehenden deutſchen Anſpruches, ſondern als
„ſehr ernſte und ernſt gemeinte Tatſachen und Feſtſtellungen“
zu bewerten ſind. Jm übrigen weiſt das Blatt mit aller Ent
ſchiedenheit noch einmal darauf hin, daß es für Deutſchland keine
Parallele zwiſchen den anderen Klauſeln des Verſailler Vertrages,
die ſich mit Geld und Gut erfüllen laſſen, und der Beſetzung des
Rheinlandes gibt, deren Aufrechterhaltung ein ſchweres Hemmnis
für die euroväiſche Befriedung iſt.

Die Sühne für Kaiſerslautern
und Zweibrücken

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
ka. Berlin, 4. Januar.

Wie wir von unterrichteter Seite hören, trifft es zu, daß in
Kaiſerslautern ein franzöſiſcher Offizier einen deutſchen Arbeiter
mißhandelt hat. Die franzöſiſche Beſatzungsbehörde hat eine
ſtrenge Unterſuchung zugeſagt. Auch die Meldungen über den
unerhörten Vorfall in Zweibrücken, wo franzöſiſche Offiziere am
Bismarckdenkmal Vandalismus verübten, haben ſich als zu
treffend erwieſen. Die franzöſiſche Behörde hat die Beſtrafung
der ſchuldigen Offiziere in Ausſicht geſtellt.

Kein engliſcher Flottenſtützpunkt
auf Jsland

Telegraphiſche Meldung
Kopenhagen, 4. Januar.

Jn ihrer Neujahrsnummer berichtete die „Voſſiſche e
daß England die Abſicht habe, einen Flottenſtützpunkt auf Jsland
anzulegen. Es handelt ſich dabei um die Tankſtationen der eng-
liſchen Petroleumgeſellſchaften Shell Co. und Britiſh Oil Com-
pany bei Sktjerjafordur. Hierzu erklärt der isländiſche Geſandte
in Kopenhagen, daß es ſich bei den Tanlſtationen um Anlagen
handele, in denen im ganzen 10 000 Tonnen Petroleum, Benzin
und Gaſolin lagerten. Da der isländiſche Verbrauch an Petroleum
ungefähr 8000 Tonnen betrage, ſo ſei die Zeit nicht mehr fern,
daß die Tantſtationen nicht einmal für die Bedürfniſſe der Han
delsflotte ausreichten. An einen Stühpunkt für die engliſche
Kriegsmarine ſei überhaupt nicht zu denken. Derartige Gerüchte
ſeien auch auf Jsland nicht verbreitet.

Rußland und die Begegnung
Streſernann-Woldemaras

Erwartungen der Sowjets.
(Telegraphiſche Meldugg)

Kowne, 4. Januar.
Wie aus Moskau gemeldet wird, wird in dortigen Regierungs-

kreiſen der für Januar vorgeſehenen Vegegnung zwiſchen Streſe
mann und Woldemaras mit großer Spannung entgegengeſehen.
Man erwartet von dieſer Ausſprache, daß es dem deutſchen Uußen-
miniſter gelingen wird, die litauiſche Politik auf friedliche und
vernünftigere Vahnen gegenüber dem weſtlichen Nachbarn zu
lenken. Deutſchland möge es aber vermeiden, eventuell eine Ver
miltlerrolle zwiſchen Polen und Litauen zu übernehmen. Es ſei
zwar nicht anzunehmen, daß Deutſchland ſich ſelbſt aus freien
Sücken zur Uebernahme der Vermittlung bereiterklären würde,
doch liege der Gdanke daran nahe, weil Deutſchlands Politik
gegenüber Polen ſich im deutſchen Jntereſſe ebenfals in fried-
lich.n Bahn .n bewege. Eine Gewähr dafür, daß dieſe Begegnung
mehr Ausſichten auf Erfolg habe als die erſte Beſprechung in
Verlin, ſieht man in Moskau im übrigen darin, daß die An
regung hierfür von Kowno ausgehe Jn Rußlands Jneereſſe liege
allerdings ebenſo, daß zwiſchen Deutſchland und Litauen eine
Ennigung erzielt werde.

Vor einer Verfaſſungsreform in Polen
Erweiterung der Machtbefugniſſe des Staatspräſidenten.

Warſchau, 4. Januar.
Einer Jnformation des „Jlluſtrowany Kurjer Codzienny“

zufolge beabſichtigt die polniſche Regierung im kommenden
Sejm verſchiedene Projekte einer durchgreifenden Verfaſſungs
vreform einzuhringen, die ſich in erſter Linie auf die Stellung
des Staatspräſidenten beziehen ſollen. Der Präſident ſoll dieſem
Projekt zufolge nicht mehr durch das Parlament, ſondern durch
das geſamte Volk gewählt werden, wodurch der Einfluß der
Parteien ausgeſchaltet würde. Wie vorauszuſehen war, ſtößt
das Projekt vornehmlich in den Kreiſen der polniſchen Rechts

parteien guf ſtarke Widerſtände, die dadurch ihren Einfluß
wanken fühlten, während die Linke und ein Teil der Mittel-
parteien ſich für die Grundſätze einer direkten Wahl ausgeſprochen
haben ſollen. Allem Anſchein nach handelt es ſich bei der Ver-
faſſungsreform um Beſtrebungen, die eine Erweiterung der
Befugnis des Staatspräſidenten bezwecken ſollen, was in der
Linie der bisher von Pilſudſki eingehaltenen Politik liegt, die
auf Machtzentraliſation der Regierung und Unabhängigkeit vom
Parlament gerichtet iſt. Würde ein ſolches Geſetz angenommen
werden, ſo wären damit auch die Gründe hinfällig, die Pilſudſki
nach dem Maiumſturz im Jahre 1926 ſeine Wahl zum Staats-
präſidenten ablehnen ließen. Da Pilſudſki beſanntlich in der
breiten Maſſe des Volkes die Stimmung auf ſeiner Seite hat,
ſo wäre es nicht ausgeſchloſſen, daß er nach einer Erweiterung
der Machtmittel des Präſidenten bei der nächſten Gelegenheit
eine ſolche Wahl annehmen würde.

Die Reichsbahn droht mit Erhöhungen
ka. Berlin, 4. Januar.

Die Antwort, die die Reichsbahn auf eine Eingabe des
Reichsverbandes des deutſchen Groß und Ueberſee- Handels
ſoeben erteilt hat, iſt geeignet, in weite Kreiſe der Wirtſchaft
größte Beunruhigung hineinzutragen. Der Großhandel hat in
der erwähnten Eingabe auf Grund der bekannten Schwierigkeiten
für den deutſchen Export neben einer allgemeinen Senkung der
Gütertarife Spezialermäßigungen für die 10- und 5-Tonnen-
Nebenklaſſen und eine Aenderung der Ausnahmetarife gefordert.
Wie wir nun hören, hat die Reichsbahnverwaltung in
ihrer Antwort auf die voraueſichtliche Verſchlechterung der
finanziellen Lage der Reichsbahn im Jahre 1628 durch Steigerung
der geſetzlichen Reparationslaſt, der Perſonalpoſten und der
ſozialen Laſten hingewieſen, und erklärt, keinesfalls eine all-
gemeine Tarifermäßigung in Ausſicht ſtellen zu können. Ja, ſo
erklärt die Hauptverwaltung der Reichsbahn weiter, ließe es ſich
noch nicht einmal mit Sicherheit überſehen, ob die Gütertarife,
die ſelbſt bei Berückſichtigung der Beförderungsſteuer im Geſamt-
durchſchnitt noch unter dem Großhandelsindex lägen, in bis
heriger Höhe beſtehen bleiben könnten. Es ſcheint alſo, wie uns
von unterrichteter Seite betont wird, als wolle die Reichsbahn
den Anregungen des Reichsbahnkommiſſars für die Dawes-
ver pflichtungen vom Dezember des vorigen Jahres folgen und
über kurz oder lang an eine Tariferhöhung herangehen, deren
Folgen für die deutſche Erzeugung, die ſchon jetzt aufs ſchwerſte
mit der. ausländiſchen Konkurrenten auf dem Weltmarkte ringt,
gar nicht abzuſehen ſind. Es bleibt abzuwarten, ob von Re
gierungsſeite her ein Schritt getan wird, um die Kompetenzen
des Reichseiſenbahnkommiſſars, der nur für die Erfüllung der
Dawesrverpflichtungen der Reichsbahn zu ſorgen hat, in die geſetz
lichen Grenzen zu weiſen.

Jm Zuſammenhang mit der jüngſten Drohung der Reichs
bahn wird jetzt die Rede des Reichsverkehrsminiſters erwähnt, die
dieſer im März 1927 auf eine Anfrage über ein Eiſenbahn
Bauprogramm gehalten hat. Der Miniſter hat damals dieſes
Programm in Ausſicht geſtellt. Dieſes Programm iſt, wie uns
von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, ohne Rückſicht auf Mittel
und auf die Beſtimmungen des Dawespaktes und des Friedens
diktates aufgeſtellt worden. Es handelt ſich dabei jedoch nur um
ein Jdealprogramm, das jedoch notwendig iſt, um die Geſichts
punkte zu kennen, nach denen das erwähnte Programm ſchließlich
doch einmal durchgeführt werden wird.

Cetzte Hande'smeldungen
Frankfurter Ebendörſe

Frankfurt, 4. Januar. An der Abendbörſe war die Tendenz
allgemein weiter etwas abgeſchwächt. Das Geſchäft blieb ſehr
ſtill. Neue Abgaben dürften im weſentlichen nur von der Speku-

„lation vorgenommen worden ſein, während das Publikum wohl
kaum Verkauf haben dürfte. Gegen Berliner Schluß ergaben ſich
Rückgänge bis 18, vereinzelt 2 Prozent. Jm Verlaufe herrſchte
weiter Angebot und die Kurſe gaben erneut bis 1 Prozent nach.
Nur für Dresdener Bank zeigte ſich einiges Jntereſſe. Deutſche
Anleihen blieben gut behauptet. Türken waren weiter gefragt.

Kaliwerke Salzdetfurth, A.G. in Salzdetfurth. Jn Kreiſen der
Kaliinduſtriellen wird die Dividende für das am 31. Dezember
e abgelaufene Geſchäftsjahr auf 14 Proz. (i. V. 12 Proz.)

eſchätzt.
e 1824 Mill. RM. Ernteverluſt in Mecklenburg-Strelitz. Nach

den Feſtſtellungen der Landwirtſchaftskammer beläuft ſich der
geſamte Ernteverluſt in Mecklenburg-Strelitz infolge der
Unwetterkataſtrophen des letzten Jahres auf 1835 Mikl. RM.. Das
bedeutet einen Ernteausfall von 45,7 Prozent gegenüber
ciner Normalernte.

R „FàGèG5 J „„,JEmil Frommels 100. Geburtstag
Am 6. Januar jährt ſich zum 100. Male der

Geburtsta s großen Kanzelredners und be-
kannten Volksſchriftſtellers, deſſen Volkstümlichkeit
nur durch wenige übertroffen worden iſt. JnDankbarkeit für Das viele Tiefe und Schöne, das

er unſerem Volke geſchenkt hat, bringen wir den
folgenden Abriß ſeines Lebens.

Emil Frommell iſt den Alten unter uns, die wir die
Zeit Wilhelms I. in den ſiebziger und achtziger Jahren des
vorigen Jahrhunderts miterlebt haben. kein Fremder. Der
Berliner Garniſon- und Hofprediger Frommel ſtand ſchon 1870
im hellen Licht der Oeffentlichkeit, da er als Feldprediger der
Gardelandwehr mit vor Straßburg zog und dann noch Ein-
nahme der Feſtung die Siegespredigt in der dortigen Thomas-
kirche hielt. Nach dem Kriege wurde er der Vertraute und Seel-
ſorger Kaiſer Wilhelms I., ſechzehnmal iſt er mit dem
alten Kaiſer nach Gaſt ein ins Bad gereiſt. Als er dann wegen
ſeines körperlichen Befindens nicht mehr Hofprediger in Berlin
ſein konn'e, wurde er Prinzenerzieher in Plön, wo er
ſchließlich am V. November 1896 infolge wiederholter Operationen
ſtarb. Dem Volk und der Jugend von heute kann und wird er
ein Vertrauter bleiben, durch ſeine vielen Erzählungen. die ein
Hausſchatz für jung und alt ſind. Wir nennen neben den vielen
Predigtſammlungen, die er herausgegeben hat, etwa: „Heinerle
von Lindenborn“, „Aus dem unterſten Stockwerk“, „Aus der
Familienchronik eines geiſtlichen Herrn“, „Pfarrfrau und Pfarr-
magd“, „Die Kunſt im täglichen Leben“, „Feſtflammen“ und
„Nachtſchmet'erlinge“. t

Aus dieſen Erzählungen, voll Sonnenſchein und ſprudelnden
Humors, voll ſittlicher Würde und frommer Art, lernen wir noch
heute die anziehende Weſensart eines unſerer beſten
evangeliſchen Volksſchriftſteller kennen. Gleich-
zeitig tun wir einen Blick in die Lebensgeſchichte und ſeeliſche
Entwicklung dieſes Mannes. Jmmer wieder wird uns der
trau'iche und ſcherzende Ton anziehen, der uns dort entgegenrritt.
Vielleicht hat Frommel dieſen goldenen Humor ſeinem Landsmann
Johann Peter Hebel abgelauſcht, vielleicht lag er ihm von An-
fang an im Blute. Es wäre aber verkehrt zu glauben, daß dieſem
hellen und ſonnigen Mann die Herbheit und die Härten des
Lebens fern geblieben wären. Er ſagt: „Jch wohne zur Sonnep-
ſeite und ſehe die Menſchen gern von dieſer Seite ag“. Aber
von ihm ſtammt auch das Wort: „Es gehört viel Menſchenliebe
dazu, um bei aller Menſchenkenntnis nicht zur Menſchenverachtung
zu kommen“.

Emil Frommel hatte die erſten Schwierigkeiten in ſeinem
Elternhauſe zu überwinden, wo neben ihm ſein jüngerer Bruder

Max, der geborener Primus in den Klaſſen war, bevorzugt wurde.
Emil mußte einmal den Schmerz des Sitzenbleibens ertragen.
Spannungen traten auch ſpäter in ſeinem Elternhauſe hervor.
Seine Eltern und ſein Bruder Max bekämpften die Union,
während er für die Union eintrat. Er war nicht nur in ſeiner
Badener Heimat, ſondern auch ſpäter in Barmen, wo er 1864
bis 1870 in Wupperfeld als Prediger und Seelſorger wirkte, um
geben von der engherzigen, kunſt- und weltfremden Luft eines
ängſtlichen Pietismus. Allein, er hat ſich trotz dieſer Hemmniſſe
und trotz der Verkennung, die er in dieſer anders gearteten Um
welt erfuhr, ſeine helle und ſonnige Art erhalten. Hinter dieſem
Sonnenſchein und dieſem Humor ſtand ein ſtarker religiöſer
Ernſt und höchſte ſittliche Würde. Ueberall tritt uns die Un
mittelbarkeit und religiöſe Empfindung, der ſittliche Ernſt und
die lautere Geſinnung entgegen. Infolgedeſſen ſind und bleiben
ſeine Werke Volks und Jngendſchriften im beſten Sinne, weil
eine ſtarke pädagogiſche Wirkung von ihnen ausgeht. Dabei
ſpürt man nirgendwo ſchulmeiſterliche Tendenz und aufdringliches
Ermahnen. Frommel weiß eine Lebensweisheit zunächſt in ge-
fällige Form zu kleiden und wirkt daher nirgends läſtig. Er weiß
auch zur rechten Zeit mit ſeinen Ermahnungen aufzuhören. Jn
der „Reiſe ins Freiherrnſchloß“ wird von einer Tante geſagt:
„Die Tante dachte aber: Für heute wird's genug ſein, und ließ
dies Pülverlein aus ihrer Hausapotheke wirken.“ Denn wenn
man den Buben zu viel gute Lehren eingibt, dann drückt ſie's im
Magen und ſie behalten gar nichts mehr davon“. So hat der
Schriftſteller manches Pülverlein aus ſeiner Hausapotheke ge
geben, damit der Magen nicht beſchwert werde. Trotz des friſchen
und lebendigen Plaudertons, den wir in den Schriften dieſes
Volksſchriftſtellers finden, ſagt er niemals alles, und das vielleicht
ſogar mit vielen Worten. Jm Gegenteil. Frommel weiß auch
zur rechten Zeit zu ſchweigen. Er will mit ſeinen Schriften keine
Laſten auflegen, das tut das Leben ſchon zur Genüge, ſondern
er will befreien. Sein Sohn Dr. Otto H. Frommel veröffentlicht
jetzt bieher unbekannte Worte ſeines Vaters. Darunter finden
wir auch das köſtliche Wort: „Alles, was du ſagſt, muß wahr
ſein, aber ſage nicht alles, was wahr iſt. Der Heiland wußte
vieles noch, aber er ſagte es nicht den Jüngern: „Jhr könnt es
noch nicht tragen“. Wenn man das nicht beachtet, dann legt
man den Menſchen eine Laſt auf, unter der ſie ſeufzen, ſtatt daß
die Wahrhyit ſie befreit.

Emil Frommel, der aus dem „Dörfle“ einer Karlsruher
Vorſtodt ſtammte der denn ſpäter ſo vie am kaiſerlichen Hofe
verkehren ſollte, hat niemals die enge Fühlung mit dem Volke
verloren. Es iſt bekannt. daß die Berliner Droſchkenkutſcher ſein
beſonderen Freunde waren. Die ſpezielle Seelſorge blieb
ihm die liebſte Tätigkeit So bleibt das charakteriſtiſche Kenn
»eichen ſeiner Schriften die Volkstümlichkeit. Oft macht er ſeinen
Amtsbrüdern dieſe Volkstümlichkeit auch in der Predigt zur

Pflicht: „Es gilt vor allem daran feſtzuhalten, daß das Evan
gelium zunächſt keine Lehre, ſondern Leben iſt, Chriſtus iſt
kein Schulmeiſter geweſen. Wir Prediger lehren und ſchulmeiſtern
zu viel. Darum werden wir langweilig und machen unſere Hörer
müde und mürbe. Nicht ſo viel Abſtraktionen auf der Kanzel,-
ſondern lebensfrohe praktiſche Gedanken, Bilder, Geſtalten,
Geſchichte! Jns Menſchenleben hinein und in der Natur, die
überall intereſſant iſt. wo wir ſie packen!“ Er ſagt dann aus
reicher Erfahrung heraus: „Kein Prediger kann volkstümlich
predigen, der nicht mit dem Volke wirklich lebt, mit dem Volke im
Sinne, wie wir es meinen: der das Volk in all ſeinen Ständen
nicht aufſucht, in ſeiner Arbeit, ſeiner Freude, aber auch in
ſeinem Elend, dem Maſſenelend zumal in unſeren Tagen, und
ſich Ange und Herz dafür offen hält“.

So können wir aus Emil Frommels Schriften auch
ſozigle Gedanken, auch Gedanken für das Leid mit hin-
wegnehmen. Wir lernen allerdings dabei wiederum etwas Großes
und Herrliches, nämlich aſſe Lebenshemmniſſe in Lebens-
förderungen umzugeſtalken: „Man muß im Leben für einen Puff
und Schlag gerade ſo dankbar ſein, wie für eine Anerkennung-
gen Orden beſonders dann, wenn man beides nicht verdient

Es liegt uns fern, aus unſerem Frommel einen Stern
erſter Größe unſerem deutſchen Dichterhimmel zu machen, dazu
fehlte es ihm an philoſophiſcher Tiefe und künſtleriſcher Kraft.
Trotzdem halen wir es allezeit für unſere Pflicht, die geſunde
Koſt ſeiner Werke alt und jung mit Nachdruck zu empfehlen.
Und zu ſeinem 100. Geburtstag fühlen wir uns beſonders dazu
veranlaßt.

Aphorismen
Von Johann Diedrich Warnken.

Der erſte Schritt zu ſelbſtändiger Entwicklung iſt das Bewußtſein des eigenen Wertes. ung t
c

Es iſt leichter, Worte zu finden für die Gefühle, welche manheuchelt, als für die, welche man empfindet. fus v

t

Der Schwache wird das, wofür ihn die Menſchen halten
der Starke zwingt ſie, ihn für das zu halten, was er iſt.

Die Leute r ſchweigen, wenn ſie verteidigen müßten,
haben mehr Menſchen zugrunde gerichtet als die Verleumder

n

Der einzige große Augenblick im Leben manches Menſchen
iſt der, in dem er fühlt, wie klein er iſt.
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Allerlei Sprachtorheiten
Es gibt eine Anzahl von Modewörtern, die meiſt nur

eine Zeitlang förmlich „zu Tode geritten“ werden. Es braucht
dabei nur an „ausgerechnet“ und „allerhand“ erinnert werden.
Ja, der Berliner bringt es wohl fertig, das meiſt überflüſſige
Wort „eventuell“ in einem einzigen Satze dreimal in allen
möglichen, und mehr noch unmöglichen Bedeutungen anzuwenden.

Weit verbreitet iſt auch die ſprachliche Unſitte, Wörter dann zu
gebrauchen, wenn ſie wenig oder gar nicht am Platze ſind. Recht
vequem, aber vielfach üblich iſt zum Beiſpiel, wenn man nichts
weiter mehr weiß, zu ſagen: „Und ſo weiter“! Der aufmerkſame
Beobachter iſt oft erſtaunt, was alles dem Durchſchnittsleſer mit
ſeinen oft ſehr geringen Kenntniſſen in Büchern als „bekannt“
vorgeſetzt wird. Selbſt Leute mit einer abgeſchloſſenen umfang
reichen akademiſchen Bildung, die Jahre hindurch die Ereigniſſe
auf vielen Wiſſengebieten mit Aufmerkſamkeit verfolgt haben,
müſſen ſich in den meiſten ſolcher Fälle eingeſtehen, daß ſie die
„bekannten“ Perſönlichkeiten nicht einmal dem Namen nach oder
die „bekannten“ Vorgänge weder der Tatſache noch den Einzel
heiten nach kennen. Man darf ſogar mit einer gewiſſen Ueber
treibung behaupten, daß das Wörtchen „bekannt“ faſt immer mit
Sicherheit andeutet, daß das angeblich „Bekannte“ dem Leſer oder

Hörer nicht bekannt iſt.
Jn der ihm eigenen, „bekannten“ witzigen und zugleich

kritiſchen Weiſe geißelt Johannes Trojan allgemein dieſen
ſprachlichen Unfug, indem er über die beliebten Wörter „be
kanntlich“, „eigentlich“ und „gewiß“ ſchreibt: „Bekanntlich“
iſt ein Wörichen, das harmlos klingt, es aber hinter den Ohren
hat. Bekanntlich ſagt gern jemand, wenn er etwas vorträgt,
das vorausſichtlich keinem der Zuhörer bekannt iſt, und das
er ſelbſt eben erſt gelernt oder ſich ausgedacht hat. Sagt einer
zum Beiſpiel „Bekanntlich“ liegt 80 Meilen vor der
Mündung des Jangtſekiang die kleine Feſtung Crimbrium, ſo
ſtellt er ſich durch dieſes „bekanntlich“ nicht nur ſelbſt in ein
vorteilhaftes Licht, ſondern er ſchmeichelt auch gar ſehr allen Zu
hörern, bei denen er ſo außerordentliche Kenntniſſe vorausſetzt.
„Eigentlich“ iſt ein Wörtchen, auf das man in den meiſten
Fällen auch nicht einen Pfennig geben darf. „Eigentlich habe ich
ſchon gefrühſtückt“ bedeutet ſo viel als: „Gib her, was du haſt!
Mir iſt, als hätt' ich drei Tage lang nichts gegeſſen!“ „Gewiß“
iſt ein Wörtchen, das gewiſſe Leute, wenn ſie noch ſo ſehr im Un
gewiſſen ſind, dennoch gern als Antwort auf dringende Fragen
gebrauchen. Wer viel mit „Gewiß“ um ſich wirft, auf den kann
man ſich ſelten verlaſſen!

Es gibt 9500 Zahnärzte in Deutſchland
Nur in kleinen Orten beſteht noch Mangel

Der Zahnarzt iſt jetzt in der Geſetzgesung als Arzt für
Mund-, Zahn- und Kieferkrankheiten anzuſehen. Jhm allein
ſteht das Recht zu, ſich „Zahnarzt“ zu nennen. Zur Behandlung
von Zahnkrankheiten ſind auch Dentiſten und Zahntechniker zu-

laſſen, während die Behandlung von Mund und Kieferkrank-ſeiten nur den Zahnärgten vorbehalten iſt.

Infolge der ſpäten Entwicklung der Zahnheilkunde iſt der
Stand der Zahnärzte ein noch junger. Eine amtliche Statiſtik
vom Jahre 1886 konnte nur 548 Zahnärzte in Deutſchland feſt
ſtellen. Die Zahl der Zahnärzte 1898 belief ſich auf 1299, 1909 auf
2672, r020 auf 44509. Von da ab nahm die Entwicklung des
Sagre e e eine weitere Aufwärtsbewegung an. Jm

hre 1925 gibt die Statiſtik bereits 8051 Zahnärzte in Deutſch
land an, im Jahre 1926 ſind es 8895 und der bisherige Stand
von 1927 iſt 9472. Auf je 10000 Einwohner kommen in
Preußen durchſchnittlich 1,47, in Bayern 1,39, in Sachſen 1,23,
in Württemberg 2,88, in Baden 1,51 Zahnärzte; am höchſten iſt
das Verhältnis in Hamburg mit 8,06 im ſelben Verhältnis.

Eine Anzahl der geſetzlichen Krankenkaſſen hat Kaſſen
zahnkliniken eingerichtet. Voran ſtehen die „Allgemeinen
Ortskrankenkaſſen“ „mit jetzt 100 Zahnkliniken und 845 darin be-
ſchäftigten Zahnärzfen. Von dieſen Zahnkliniken werden 2 348 669
oder 18 Prozent Verſicherte erfaßt. Weitaus die Mehrzahl
der Zahnärzte iſt in der freien Praxis tätig und behandelt
Kaſſen un d Privatpatienten. Einen großen Fortſchritt in der
Volksgeſundheitspflege ſtellt die Einführung der Schulzahn-
pflege dar. Die Geſamtzahl der mit der Schulzahnpflege be
trauten Zahnärzte beträgt gegenwärtig im Deutſchen Reich 48!,
ſo daß in Deutſchland die Schulzahnpflege noch bedeutend ausge
baut werden muß, um der ganzen Jugend zugute zu kommen.

Der Bedarf der Bevölkerung Deutſchlands an Zahnärzten
dürfte im allgemeinen in den großen, mittleren und kleinenStädten gedeat ſein Nur in kleineren Orten mit 2000 bis
4000 Einwohnern ſteht noch vielfach kein Zahnarzt zur Ver
fügung. Jn Preußen ſind es 143 Orte, in Bayern 166 Orte, wo
nur Dentiſten und Zahntechniker vorhanden ſind.

Die Kapitalabfindung für Kriegs
beſchädigte muß eingeſchränkt werden

Nach einer Mitteilung des Reichsarbeitsminiſters ſind die
Mittel für Kapitalabfindung zurzeit ſo beſchränkt, daß nur
in beſonderen Fällen die Entſcheidung zugunſten des An
tragſtellers getroffen werden kann. Die Vorausſetzung für die
Bewilligung einer Kapitalabfindung wird nicht als vorhanden
angenommen, wenn ein Beſchädigter vor Genehmigung der
Abfindung einen Vertrag abſchließt oder mit einem Hausbau be
ginnt und durch die Verweigerung der Genehmigung in eine Not-
lage gerät. Die Fürſorgeſtellen für Kriegsbeſchädigte ſollen dieſe
Auffaſſung des Reichsarbeitsminiſters in geeignet erſcheinender
u ä den in Frage kommenden Kriegsbeſchädigten bekannt
geben.

Das zweite Philharmoniſche Konzert findet heute, Don
nerstag, pünktlich um 8 Uhr, im Thaliaſaal ſtatt. Aus
führende ſind das Berliner Philharmoniſche Orcheſter (in Kam
merorcheſterBeſetzung) unter Dr. Göhler und die Wiener Opern

Eliſabeth Schumann. Näheres in der heutigen An

Norddeutſches Haus (W. W. Stuben), Königſtr. 27. Heute
und Sonntag 5-Uhr-Tee. Kapelle Rohleder.)

Wann muß Ware umgetauſcht werden?
Was das Bürgerliche Geſetzbuch beſtimmt

Die Frage des Umtauſches der gekauften Ware ſpielt für
Käufer wie auch für Verkäufer eine hervorragende Rolle. Das
Bürgerliche Geſetzbuch enthält eine Reihe von Vorſchriften, die die
Gewährleiſtung wegen Mängeln der gekauften Sachen be
treffen, unter denen 480 Kauf einer der Gattung nach be-
ſtimmten Sache für den Umtauſch beſondere Bedeutung beſitzt.

Man verſteht unter „Gattungsſachen“ ſolhe Sachen,
die von den Parteien dem Käufer und Verkäufer im Einzel-
fall nach Zahl und Art beſtimmt werden. Es handelt ſich bei
ihnen alſo ſtets um eine Sache, die Teil einer Gruppe gleich-
artiger Sachen darſtellt; meiſtens iſt eine Gattungsſache zugleich
eine ſogenannte „vertretbare Sache“ (Sachen, die nach
der Verkehrsanſchauung nach Zahl, Gewicht beſtimmt
zu werden pflegen, z. B. Katalogwaren, Maſchinen bekannter und
gewöhnlicher Art, die nicht einem Raum angepaßt ſind u. dergl
Der Käufer einer nicht der Gattung nach beſtimmten Sache

einer Speziesſache kann wegen eines Mangels der
gekauften Sache entweder Minderung oder Wandelung,
d. h. Herabſetzung des Kaufpreiſes oder aber Rückgängigmachung
des Kaufs verlangen. Bei Gattungsſachen hat er gemäß F 480
BGV. jedoch das Recht, die Lieferung einer mangelfreien
Sache alſo einen Umtauſch zu verlangen, wenn die ge
kaufte Sache mit einem Fehler behaftet iſt oder einer zu
geſicherten Eigenſchaft entbehrt. Er kann ſich mit anderen Worten
auf den Standpunkt ſtellen, daß durch die Lieferung der
mangelhaften Sache die Verpflichtung des Verkäufers noch
nicht erfüllt iſt, denn ſein Anſpruch geht auf Lieferung einer Sache
mittlerer Art und Güte mit den eventuell zugeſicherten Eigen
ſchaften. Dem Käufer ſteht es aber auch frei, anſtatt des Um

tauſches Minderung des Kaufpreiſes oder Wandelung zu
verlangen. Bei argliſtiger Verſchweigung des Fehlers hat er ſogar
das Recht, Schadenserſatz wegen Nichterfüllung zu ver
langen, ebenſo wenn eine zugeſicherte Eigenſchaft fehlt. Es mutz
ſich aber um einen Fehler zur Zeit des Gefahrüber-
ganges (Zeitpunkt der Uebergabe der gekauften Sache)
handeln, der den Wert oder die Tauglichkeit zum gewöhnlichen
oder nach dem Kaufvertrag vorausgeſetzten Gebrauch aufhebt
oder mindert. (Eine unerhebliche Minderung des Wertes oder
der Tauglichkeit kommt nicht in Betracht.) Selbſtverſtändlich
ſtehen alle dieſe Rechte dem Käufer nur zu, wenn er den Fehler
oder das Fehlen der zugeſicherten Eigenſchaft der Sache bei Ab-
ſchluß des Kaufes nicht kannte

Wehen Rechtscharakter trägt nun die ausdrück-
liche Vereinbarung, daß dem Käufer einer Sache der
Umtauſch geſtattet ſein ſolle, wobei es ſich aber nicht um
einen Umtauſch wegen eines Fehlers der Ware
handelt? Eine ſolche Vereinbarung muß regelmäßig nicht als
„Kauf auf Probe“ aufgefaßt werden, ſondern als ein dur h
ſchluß eines anderen Kaufes zu mindeſten gleichem Preiſe
auflöſend bedingter Kauf. Der „Kauf auf Probe“
iſt im Zweifel unter einer aufſchiebenden Bedingung ge-
ſchloſſen, d. h. ob der Kauf überhaupt mit endgültiger Wirkung
abgeſchloſſen wird, iſt von der Billigung der Ware ſeitens des
Käufers abhängig. Umtauſchverein barung im
Sinne einer auflöſenden Bedingung dagegen beſagt: Der Kauf iſt
an ſich abgeſchloſſen, ſeine Rechtswirkung ſoll aber für den Fall
des Umtauſchbegehrs wieder aufgehoben ſein.

Die

Der Geburtenrückgang im Jahre 1926
Kinwachſen der Stadtbevölkerung, aber nur durch Zuzug vom Lande

Das Reichsgeſundheitsamt hat ſoeben einen Jahres
bericht über die natürliche Bewegung d
1926 auf Grund von Erhebungen in 350 deutſchen Gemeinden mit
15 000 und mehr Einwohnern veröffentlicht. Durchgehend iſt, was
Bevölkerungszahl anbelangt, eine

Zunahme der ſtädtiſchen Bevölkerung

zu verzeichnen, mit Ausnahme von Berlin. Jn den meiſten
Fällen iſt dieſe Zunahme in der Hauptſache wohl durch Zuzug
aus kleineren Gemeinden, insbeſondere vom Lande bedingt und
zum wenigſten durch die natürliche Vermehrung, durch Ge
burtenüberſchuß über die Sterbefälle.

Schon in der Denkſchrift über die geſundheitlichen Verhältniſſedes deutſchen Volkes im Jahre 1925 hatte das Relchemutſterete

nseren Freunden teilen wir hierdurch
mit, dass wir das Reisebüro mit
Beginn dieses Jahres ohne die Firma
Stangen Wweiter führen.

Wir empfehlen uns auch weiterhin
kür prompte Ausführung unserer
beliebten In- und Auslandsreisen.

Reiſebüro

der Halleſchen Zeitung
Leipziger Str. 61/62 Tel. 25608-10

des Jnnern darauf hingewieſen, daß zwar die Zahl der Lebend-
geborenen nach ihrem ſtarken Rückgang während der Jnflations-
zeit wieder etwas angeſtiegen ſei, daß man dies aber
eigentlich nur als einen „Stillſtand des Geburtenrückgangs“
werten könne, ja, daß man nach dem Verhalten der großſtädtiſchen
Geburtenziffer während der drei erſten Vierteljahre 1926 ſogar
ſchon wieder einen Rückgang feſtſtellen könne.

Dieſe Vefürchtung hat ſich bewahrheitet. Denn mit der Zahl
von 19,6 Geburten auf 1000 Einwohner hat das Jahr 1926 eine
niedrigere Zahl gebracht, als jemals mit Ausnahme
der drei Kriegsjahre 1916/18 in Deutſchland feſtgeſtellt wurde.
Sie bleibt dabei ſogar noch um Weſentliches unter den Zahlen
aus der Jnflationszeit, ja ſelbſt unter der Ziffer des Kriegsjahres
1915 zurück. Damit iſt die

Geburtenziffer um mehr als die Hälfte geſunken

gegenüber der in den ſiebziger Jahren.
Am deutlichſten zeigt das Beiſpiel Berlins die Ge-

n die unſerem Volke durch den Rückgang der Geburtengiffer
rohen. Berlins Bevölkerungszahl hat von 1925 auf 26 um

75 835 zugenommen, obwohl es durch einen Ueberſchuß von 679

——v„xÖpöü7

Wohin gehe ich heute?
Stadktheater: „Annemarie“ (9).

Walhallatheater: „Raſtelli, das Weltwunder“ (8).
F. 9 am Riebeckplatz: „Der rote Ritter der Luft“ (4, 6.15,

.15).

C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Steh' ich in finſterer Mitternach!“
(4, 6.10, 8.15).
Ufa Alter Promenade: „Caſanova“ (3.30, 5.50, 8.20).
Ufa n Straße: „Die Hölle der Jungfrauen“ (3, 5.35,

Schauburg: „Jhr Spielgeug“ (4.30, 6.80, 8 60).
Modernes Theater: Das große Januar- Programm (8).
Rakete: Das fabelhafte Kabarett- Programm (S8).
Kochs Künſtlerſpiele: Das glängende Januar- Programm (8).

Sterbefällen über die Geburtenzahl normalerweiſe hätte ab-
nehmen müſſen. Aber dieſe Verminderung wurde wieder wett-
gemacht durch ſteten Zuzug aus anderen Gegenden Deutſchlands,
alſo durch eine unnatürliche Zunahme. Dies bedeutet nicht
mehr und nicht weniger, als daß eine Abnahme der eigent-
lichen Berliner Bevölkerung um 0,2 auf Tauſend im Laufe
eines Jahres ſtattgefunden hat.

Nicht ganz ſo kataſtrophal, wenn auch ebenſo bedenklich, iſt der
Rückgang der Geburtenziffer in kleineren Städten, ja ihr

Rückgang ſelbſt auf dem Lande.
Denn wie ſoll auf die Dauer der ſtändige Vermehrungsausfall

der groß ſtädtiſchen Bevölkerung gedeckt werden, wenn auch der
Jungborn der geſünderen ländlichen Bevölkerung verſiegt. Leider
ſprechen gerade auch auf dem Lande die erſch werten wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe ein ſehr gewichtiges Wort.

Wie weittragend alle dieſe Tatſachen für unſer deutſches Volk
ſind, geht vor allem aus einem Vergleich der deutſchen Be
völkerungsziffer mit der anderer europäiſcher Länder hervor. So
haben wir 1924 entgegen einer Lebendgeburtenziffer von 20,4 auf
Tauſend in Deutſchland, in der Tſchechoſlowakei 27,8, in
Spanien 30,4, in Polen 40,0, in Rußland 42,5. Die Zahlen von
England und Frankreich liegen noch etwas unter den
deutſchen. Doch hat ſchon Muſſolini in einer Kammerrede im
Mai dieſes Jahres ausgeführt, daß es ein Gemeinplatz wäre, zu
agen, Frankreichs Volkstum grg zurück, während allerdings

eutſchlandin voller Dekadenz begriffen ſei.
Die hier wiedergegebenen Zahlen und Ergebniſſe ſollten jedem

einſichtigen und verantwortungsbewußten Deutſchen zu denken

geben. Dr. Freifrau v. W.
Ein jugendlicher Raufbold vor Gericht

Er ſtach mit dem Hirſchfänger auf ſeinen Gegner ein.

Der Bäckergeſelle R. er iſt eben 20 Jahre geworden
ſpürt von Zeit zu Zeit in ſich den unwiderſtehlichen Drang,

ſich zu prügeln, wenn er auch gerade noch mit ſeinem dazu
erkorenen Opfer zuſammen friedlich am Biertiſch ſaß.

An einem Abend im Auguſt trank diefer raufluſtige Jüngling
ein Glas Vier zuſammen mit dem zukünftigen Schwiegerſohne
des Gaſtwirts, dem ebenfalls 20jährigen Fleiſcher Sch. Der
Fleiſcher hatte nun am vorhergehenden Sonntag mit einem
Landmann St. eine kleine Streitigkeit gehabt; er muß
wohl die Abſicht ausgeſprochen haben, an dieſem Abend den Streit
durch eine gehörige Keilerei endgültig zum Austrag zu bringen.
Sein Widerſacher aber ahnte wohl, was ihm bevorſtand, jedenfalls
bat er einen Bekannten, ihn auf dem Heimwege zu begleiten.

Als die beiden Argwöhniſchen ſich nach Feierabend auf den
Weg machen wollten, drängte ſich ihnen der Bäckergeſelle
ungeſtüm und ungebeten als Beſchützer auf. Auch durch die aus
drückliche Abweiſung des St. ließ er ſich nicht abhalten, die Rolle
des Schutzengels dennoch zu übernehmen. Als vorſichtiger Mann
hatte er ſich in ſeiner Wohnung beim Gaſtwirt mit den Worten
„Heute abend gibt es eine ordentliche Schlägerei“, von ſeinemStubengenoſſen eine alte Jacke geliehen. Aus Pinem Koffer hatte

er dann noch einen kleinen Hirſchfänger genommen und eingeſteckt.
Vor den Dreien hatte ſchon der rachedurſtige Fleiſcher das

Lokal verlaſſen, und plötzlich tauchte er aus der ſtockfinſteren Nacht
vor ihnen, die erſt ein kurzes Stück Wegs hinter ſich hatten, auf.
Er rief ihnen etwas zu, was ſie aber nicht verſtanden. Die Drei
waren natürlich erſtaunt und unterhielten ſich wohl nicht allzu
leiſe im Weitergehen über den Fleiſcher und deſſen Verhältnis
zu ſeiner Braut, der Gaſtwirtstochter. Jetzt kam der Fleiſcher
näher, trat an den Bäcker heran, der das große Wort geführt
hatte, und fragte dieſen: „Was willſt Du von mir Der Bäcker
antwortete nur: „Vor Dir fürchte ich mich noch lange nicht!“, zog
den Hirſchfänger nud erhob ihn gegen den Fleiſcher. Dieſer packte
nun ſeinen Gegner, erhielt aber auch ſchon im nächſten Augenblick
zwei Stiche in Bruſt und Oberarm. Und der Bäcker hätte
vielleicht noch öfter mit ſeiner Waffe zngeſtohen, wenn ihn nicht
ſie beiden Begleiter zurückgeriſſen hätten. Die Wunden heilten
päter zum Glück gut; die Waffe war am Knochen abgeglitten.

Der Staatsanwalt vollte den jugendlichen Meſſerſtecher,
da dieſer zum erſtenmal vor Gericht ſtand, nicht gleich ins Ge
fängnis ſchicken. Jmmerhin verdiente der Angeklagte eine fühl-
bare Strafe. Das Gericht erkannte daher auf Antrag der
Staatsanwaltſchaft auf eine verhältnismäßig hohe Geldſtrafe von
100 Mark.
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Das Geſetz zur Reinhaltung
der Schwarzen Elſter

Ein wichtige Vorlage, die den Landwirten helfen ſoll.
g Vad Liebenwerda, 4. Januar. Dem preußiſchen Staatsrat

iſt dieſer Tage der Entwurf eines Geſetzes zur Rein-
haltung der Schwarzen Elſter zugegangen. Die ſehr
verbeſſerungsbedürftigen Flutverhältniſſe an der Schwarzen Eiſter
ſind anläßlich der Dimmbrüche und Ueberſchwemmungs-Kata-
ſtrophen in den beiden letzten Jahren in der Oeffentlichkeit lebhaft
erörtert worden. Seit Jahresfriſt wandert der Geſetzentwurf,
deſſen Verwirklichung den ſchlimmſten Uebelſtänden an der
Schwarzen Eſter abhelfen ſoll, zwiſchen den beteiligten Jnſtanzen
umher. Eine Einigung auch innerhalb der beteiligten Miniſterien
kam erſt nach langen Verhand. ungen zuſtande, da ſich die Jnter-
eſſen der Nächſtbeteiligten ſtark widerſtritten.

Der Zweck des nunmehr im r vorliegenden Geſetzes iſt
die Schaffung einer großen Elſtergenoſſenſchaft;
deren Aufgabe ſoll ſein die Reinhaltung der Schwarzen Elſter und
ihrer Nebenläufe, die Regelung der Vorflut und des Hochwaſſer
abf uſſes, Schutz und Förderung der Landeskultur und, was zu
nächſt als die Hauptſache erſcheint, ſtraffer Ausbau aller die
ſchmutzigen Fabrikabwäſſer einleitenden Waſſerläufe, der Klär
anlagen bei den Gruben, ſowie die Ueberwachung des Zuſtandes
der eingeleiteten gewerblichen und fonſtigen Abwäſſer. Vekanntlich
wird ja der ſeit Jahren ftetig wachſenden Einleitung von ſtark
ſchlammführenden Grubenabwäſſern aus dem Niederlauſitzer
Praunkohlenrevier die Hauptſchuld an den heutigen kataſtrophalen
Zuſtänden an der Schwarzen Eiſter beigemeſſen.

Entſprechend ihrem Zweck und ihren Aufgaben, zerfällt nach
dem Geſetzentwurf die künftige Elſtergenoſſenſchaft in drei
Gruppen von Jntereſſenten. Auf der einen Seite
ſtehen die Gemeinden, welche ein wirtſchaftliches Jntereſſe an der
Reinhaltung und Unterhaltung der Waſſerläufe haben. Dazu ge
hören die ſechs Landkreiſe Lieben werda, Schweinitz
(Prov. Sachſen), Luckau, Calau, Spremberg (Vranden-
burg) und Hoyerswerda ESchleſien), ferner mehrere öffent-
lichrechtliche Waſſergenoſſenſchaften, Deichverbände, anliegende
Gemeinden und Gutsbezirke. Auf der anderen Seite ſtehen die
Einleiter von Abwäſſern, Berawerke, andere gewerbliche Unter
nehmungen, Gemeinden, die ihre Abwäner ein eiten, uſw. Dieſe
Gruppe heißt kurz die der Verſchmutzer. Der Hauptſtreit bei den
Vorver handlungen über das Geſetz ging um die Verteilung der
Stimmen in der Genoſſenſchaft unter dieſen beiden Gruppen. Der
Entwurf verlangte, daß niemals ein Ueberſtimmen der „Rein-

lter durch die „Verſchmutzer“ möglich ſein ſolle. Letztere ſollten
aher nie mehr als 40 Prozent aller Stimmen führen dürfen.

Dagegen wehrte ſich der Vergbau, der durch das neue Geſetz eine
ſtarke 'elaſtung zu erfahren befürchtet, da die Koſten der Rein
haltung des Fluſſes, vor allem in den erſten Jahren, ſehr hoch ſein
werden. Schließlich iſt dem Vergbau bzw. den Verſchmutzern eine
Abänderung der Veſtimmungen dahingehend zugeſtanden worden,
daß dieſe Gruppe bis zu 46 Prozent ſämtlicher Stimmen in der
ar führen darf. Da ſomit die Grundidee des erſten
Entwurfes, der „Reinhalter“gruppe die unbedingte Mehrheit in
der Genoſſenſchaft zu bewahren, geſichert iſt, wird die Abänderung
des erſten Etwurfes in dieſem Punkte für die Anlieger der
Schwarzen Eiſter annehmbar ſein, dorausgeſetzt, daß Sicherheiten
geſchiffen ſind, oder werden, die eine ſpätere Verſchiebung der
Mehrheits verhältniſſe (etwa durch umfangreichen Veſitzankauf
durch die Jnduſtrie, oder ähnliches) in der Genoſſenſchaft ver
hindern.

Jm Jntereſſe aller Anlieger an der Schwarzen Elſter, insbe
ſondere der wiederholt ſchwer geſchädigten Landwirtſchaft, iſt zu
hoffen, daß das neue Jahr recht bard eine Vollendung des Geſetzes-
werkes erlebt, ſo daß deſſen ſegensreiche Auswirkungen baldigſt
der Bevölkerung die erſehnte Erleichterung bringen.

Eine unrentable Schiffahrtslinie
S Mühlberg (Elbe), 4. Januar. Die Perſonenſchiffahrt auf der

Elbſtrecke Rieſa Strehla Mühlberg droht aufzuhören,
wenn nicht die beteiligten Elbſtädte der Sächſiſch-Vöhmi-
ſchen Dampfſchiffahrts- A. G. die Möglichkeit geben, ſia-
aufrecht zu erhalten. Jn den letzten Jahren hat die Geſellſchaft
die Schiffahrt auf der Strecke nur unter Verluſten aufrecht er
halten. a die Verkehrsziffern einen dauernden Rückgong auf-
weiſen und vorderhand keine Ausſicht auf Beſſerung beſteht, hat
jetzt die Schiffahrts geſellſchaft von den Städten Strehla und
Mühlberg die Uebernahme der Koſten für die Unterhaltung
der Dampferhalteſtellen an den beiden Städten verlangt. Es iſt
anzunehmen, daß beide Städte im eigenſten Jntereſſe die Koſten
übernehmen. Beſonders Mühlberg, das als Zielort für den
Sommerausflugsverkehr von Dresden, Meißen, Rieſa uſw. her
ſehr in Frage kommt, wird alle Anſtrengungen machen, um ſich
den Dampfſchiffverkehr zu erhalten.

90 Jahre Leſer der „Halleſchen Zeitung
Hohenthurm, 4. Januar. Die Familie Weber in Hohen-

thurm gehört zu dem Stamm al'er, treuer Leſer der „Halleſchen
Zeitung“. 90 Jahre, mehr als drei Menſchbenalter, ſind jetzt ſeit
dem Tage verfloſſen, an dem unſer Blatt der Familie Weber
zum erſten Male ins Haus gebracht wu de. Mit unſerm Dank
für folche Trene und unſern Glückwünſchen verbinden wir dieHoffnung, die Familie e in 10 Jahren als 100-Jahr-
Abonnenten begrüßen zu Können.

In die Fremdenlegion verſchleppt
Etlenburg, 4. Januar. Der Kraſtwagenführer Eduard

Vogt aus Eilenburg hatte das Unglück, etwa Ende November
franzöſiſchen Werbern in die Hände zu fallen. Er führte bis
Mai vorigen Jahres den Kraftwagen des Grafen von
Mengerſen in Zſchepplin. Dann war er mehrere Mong'e
in Halle a. d. S. tätig, wo er Anfang Oktober ſeinen Dienſt auf-
gab. Jm November wollten ſeine Verwondten in Köln für ihn
Stellung beſorgen. Er fuhr dorthin und fand auch Arbeit. Etwa
am 1. Dezember ſollte er ſeinen Dienſt als Kraftwagenführer
antreten, was nicht geſchehen iſt. Trotz eifrigen Nachforſchungen
wurde keine Spur von ihm wiedergefunden, bis ſeine hart-
eprüfſen Eltern und Geſchwiſter erſt kürzlich die nieder-
chmetternde Nachricht von ihm erhielten, er befinde ſich in der

Fremdenlegion. Welche Mittel man angewandt hat, um ihn zu
veranlaſſen, die 5jährige Verpflichtung zu unterſchreiben, wird
man wohl erſt nach abgedienter Zeit genau erfahren, da ſeine
Briefe doch ſicher geöffnet der Kompagnie übergeben werden
müſſen. Der bedauernswerte Mann, 23 Jahre alt, macht augen-
blicklich die kriegsmäßige Ausbildung in Saida durch.

Die Gasverſorgung von Magdeburg Land
Durch die Landelektrizität G. m. b. H., Halle.

Magdeburg, 4. Januar. Die Landelektrizität G. m. b. H.,
Halle, beabſichtigt durch ihre Zweigniederlaſſung, das Ueberland-
werk Börde in Magdeburg,. die Magdeburger Umgebung außer
mit Elektrizität auch mit Gas zu verſorgen. Entſpreche e Ver-
handlungen mit dem Landeshauptmann der Provinz Sachſen
und den beteiligten Landkreiſen und Städten ſind bereits in die
Wege geleitet. Soweit wir erfahren konnten, ſoll die von dieſer
Seite aus vorbereitete Gasverſorgung eine Beteiligung der
Oeffentlichkeit an dieſem für die Allgemeinheit wichtigen
Wirtſchaftszweige anſtreben.

Ehrung eines Heimatdichters
Köthen, 4. Januar. Das Heimatmuſeunm begbſichtigt,

an dem Geburtshauſe des vor Jahresfriſt heimgegangenen Heimat

Provinz Sachſen und Kachbargebiete
dichters Hermann Wäſchke, der durch ſeine humorvollen
„Paſchlewwer Geſchichten“ weit über Anhalts Grenzen hinaus be
kannt geworden iſt, eine Gedenktafel anzubringen.

Funde aus Deſſaus Vergangenheit
Deſſan, 4. Januar. Beim Umbau der Gaſtſtätte „Zum

alten Deſſauer“, an der Ecke des großen Marktes, ent
deckte man in den alten Mauern eine alte Wafferleitung, r
zahlreiche Büchſen aus Steingut oder Ton, die ſeinerzeit als
Salbenbüchſen gedient haben müſſen und vermutlich in den da
maligen Coswiger Fabriken angefertigt worden ſind. An dieſer
Stelle muß eine hiſtoriſche Apotheke geſtanden haben, die man
mit dem alten Föhſe, dem Vater der Annelieſe, in Zuſammen
hang bringen kann.

Schwer mißhandelt und dann erfroren
Wabendorf, 4. Januar. Der jährige Heiling aus

Hinsdorf in Anhalt iſt auf der Landſtraße zwiſchen Waben-
dorf und Thalheim erfroren aufgefunden worden. Die
Unter uchung ergab, daß Meiling einem Einwohner aus Waben
dorf ein Fahrrad geſtohlen hatte. Er wurde von dem Beſitzer
ſchwer mißhandelt und auf der Landſtraße liegen gelaſſen. Man
konnte nur noch den Tod durch Erfrieren feſtſtellen.

Harzheime

Die Zentralfürſorgeſtelle der Harzherme,
Gemeinnütziger Wollkfahrtsverein E. V., Braunſchweig weiſt
darauf hin, daß die ſeit Jahren ſegensreichen Harzmitelſtands
heime in Bad Harzburg,. Braunlage-Süd Braunlage-Nord und
Jlſenburg (Pflegeſatz 4,50 M.) und die Oberharzer Jugendheime
in Hahnenklee, Braunlage und Schierke (Pflegeſatz 2-8 M.),
welche dem unter der Not der Zeit leidenden deutſchen Mittel
ſtand und der deutſchen Jugend als gut bürgerliche, frohe Er-
bolungsheime dienen, 1928 auch im beſonders erholungsreichen
Winter und Frühjahr geöffnet ſind, zumal die Heime mit Zentral-
heizung verſehen ſind. Anmeldungen müſſen an obige Stelle
erfolgen.

Kreis und Kommunalwahlen in Thüringen.
p. Weimar, 4. Janugr. Wie zuverläſſig verlautet, finden

die Wahlen für die Gemeinde- und Kreisräte in Thüringen im
kommenden Dezember ſtatt

Der Erfinder der Pierka-hefe
pp. Gotha, 4. Januar. Hier ſtarb im Alter von 57 Jahren

T

an einem Gehirnſchlag der Fabrikant Friedrich Sauer. Er
betrieb ſeit Jahren eine pharmazentiſche Fabrik. Während des
Weltkrieges gelang es ihm, die Vierka-Hefe herzuſtollen.
Dieſe Erfindung ermöglicht jedermann, ohne beſondere Schwierig-
keiten die Herſtellung jeder Weinart ohne die betreffende Beeren
art und bedeutet für den Weinbau eine bedenkliche
Konkurrenz, gegen die bekanntlich bereits geſetzliche Maß-
nahmen gefordert worden ſind.

Ein Freyburger Griginal geſtorben
Freyburg, 4 Januar. Der „Erbe“, ein hier bekanntes

Original, wurde jetzt in ſeiner Stube im Hoſpital auf dem Fuß-
boden unbekleidet tot auf gefunden. Der Tote ſtammte aus
einer angeſehenen Handwerkerfamilie; war aber zur Arbeit nicht
zu veranlaſſen, ſo daß er ſchließlich auf dieſe Weiſe von Stufe
zu Stufe ſank bis zu dieſem Ende.

Ein 100jähriger Thüringer in Kmerika
pp. Meiningen, 4 Januar. Der vor 49 Jahren aus Held-

burg ausgewanderte Handwerker G. Meiſter kann am
19. Jannar in Amerika ſeinen 100. Geburtstag feiern. Der Greis
ſteht noch mit ſeinen in Thüringen lebenden Verwandten im
regen Briefwechſel und teilte dieſen mit, daß er noch täglich bei
voller Friſche ſeine Gartenarbeit verrichtet.

Um die Verlegung der Kreisverwaltung von Schleuſingen
nach Suhl

pp. Suhl, 4. Januar. Auf eine Kleine Anfrage im
Preußiſchen Landtage über die Verlegung der Kreis
bebörden von Schlenſingen nach Suhl gab der preußiſche
Jnnen miniſter folgende Antwort:

„Die Stadt Suhl iſt der geographiſche Mittelpunkt des Kreiſes,
während die bisherige Kreisſtadt Schleuſingen denkbar uneünſtig
im ſüdlichſten Zipfel des Kreiſes, nur 7 Kilometer von der Kreis
grenze entfernt gelegen iſt. Die Stadt Suhl iſt ferner auch der
rerkehrstechniſche Mittelpunkt des Kreiſes Da
nun allmählich auch in Schleuſingen die Büroräume in der im
16. Jahrhundert erhauten Bertholdsburg unzureichend
geworden ſind und ſich zudem ebenſo wie die landrätliche Dienſt-
wohnung in einem äußerſt mangelhaften baulichen Zuſtand be
finden, ſo daß in jedem Falle nunmehr größere Aufwendungen
für eine ordnungsgemäße Unterbringung der Kreisverwalfung
gemacht werden müſſen, ſo erſcheint jetzt der „eitpunkt
gekommen, den Sitz der geſamten Kreis z
verwaltung nach Suhl zu verlegen.

e

Beeſenſtedt, 4. Januar. Vom Roten Kreuz.) Nachdem
in den Weihnachtstagen durch die hieſige Vezirksgruppe des
Frauen-Vereins vom Roten Kreuz vielen Hilfsbedürftigen eine
Weihnachtsfreude zuteil geworden war, bereitete der Verein
unſerem Dorf und ſeiner näheren und weiteren Umgebung eine
rechte Neujahrsfreude. Er wiederholte die Darbietungen ſeines
Stiftungsfeſtes vom 11. Dezember vorigen Jahres und hat ſich
damit weitere Freunde und Förderer ſeiner Beſtrebungen er-
worben. Nach einer kurzen Begrüßung durch die Vereins-
vorſitzende, Frau Rittmeiſter Nette, und einigen Muſikſtücken folgte
eine luſtige Szene aus der Zeit des Alten Deſſauer, getanzt von
echs Damen. Dieſes wohlgelungene Zeitbild leitete zum Haupta des Abends, dem Luſtſpiel „Die Annelieſe von

Deſſau'“, über. Die guten Leiſtungen des Leopold, der Annelieſe
und der Fürſtin-Mutter wurden wirkungsvoll unterſtützt durch die
treff.iche Darſtellung des Apothekers Föhſe (Herr Troitzſch), des
Prinzenerziehers Chaliſac (Herr Rudloff) und des Hof-
marſchalls v. Sakberg (Herr Lehmann). Recht gut hatte ſich
auch Herr Gerlach in die Rolle des Apotheker-Lehrlings Georg
hineingefunden. Ueberhaupt war das Zuſammenſpiel aller Mit-
wirkenden vorzüglich. Die mit viel Mühe und Sorgfalt auf
gebauten Vühnenbilder trugen weſentlich zum Gelingen bei. Jn
geſpannteſter Aufmerkſamkeit folgten die äußerſt zahlreich er-
ſchienenen Gäſte dem Spiel und dankten mit reichem Beifall. Der
Abend ſchloß mit der Gavotte „Das Meißner Porzellan“,
deren Darſteller ſo gnhaltenden Beifall errangen, daß ſich Wieder
holungen nötig machten.

b. Schafſtädt, 4. Januar. (Volksbücherei.) Nach vieler
Mühe iſt es gelungen, in unſerm Ort eine neuzeitliche
Volksbücherei zu errichten. Sie iſt dazu beſtimmt, dem
leider noch zu ſtark verbreiteten Schundroman entgegenzuwirken
und den Leſern dafür Perlen wertvollen Schrifttums zu bieten.
Zwar iſt der Anfang der VBibliothek beſcheiden, doch ſind zum
weiteren Ausbau von der Kreisverwaltung und der
Stadt Schafſtädt Mittel in Aufſicht geſtellt. Jedermann
kann ſich gegen geringes Entgelt Bücher leihen. Die Ausgabe
erfolgt bis auf weiteres jeden Sonnabend von 8-18 Uhr im
Rektorzimmer der Schule.

Herrn Lberamtmann
30 Schützen 660 Haſen erlegt.

aus.

Mit dem Rodelſchlitten in die Helme
Zwei Kinder ertrunken

Sangerhauſen, 4. Januar. Jn tiefe Trauer ſind am Diene
tag in den ſpäten Nachmittagsſtunden die Familien Mauf und
Eckert aus Katharinenrieth verſetzt worden Die Ge-
ſchwiſter Mauf und der Sohn des Zimmermanns Eckert vergnüg-
ten ſich mit Schlittenfahren an der Helme. Plötzlich ſauſte der
Schlitten, quf dem die Drei Platz genommen hatten, in raſen-
der Geſchwindigkeit den Abhang hinunter in die hoch-

ehende Helme und verſchwand in den eiſigen
luten. Paſſanten ſprangen hinzu und verſuchten, die Kinder

zu retten. Das war jedoch nicht mehr möglich. Der kleine Eckert
und der Sohn des Arbeiters Mauf konnten nur als Leichen ge-
borgen werden. Die Tochter des Mauf gab noch Lebenszeichen
von ſich, und man hofft, daß noch eine Rettung möglich iſt.

51. Salzmünde, 4. (Jagdergebnis.) Bei der
gehörigen Jagd wurden von

anuagr.
entzel

Torgau, 4. Januar. (Der Grweiterungsbau amſt äd t iſſchen Krankenhauſe) iſt nunmehr geſichert.
Der Kreistag bewilligte einen Vetrag von 200 000 RM. unter
der B. dingung, daß dem Kreiſe im Verwaltungsau ſchuß ein
Drittel der Sitze zugeſtanden wird.

Sangerhauſen
Sonntagsrückfahrkarten Nordhauſen--Sangerhauſen. Wie

der Verkehrsausſchufß der Stadt Sangerhauſen mitteilt, iſt auf
den Antrag, in Nordhauſen Sonntagsrückfahrkarten nach Sanger-
hauſen aufzulegen, von der Reichsbahndirektion Kaſſel die Ant
wort eingegangen, daß die nach Sangerhauſen beantragten Sonn
tagsrückfahrkarten zum nächſten Einführungstermin, am 15. Mai
1928, zunächſt probeweiſe, unter Vorbehalt der Wiederaufhebung
bei Nichtbewährung eingeführt werden ſollen.

Rieſtedt, 4. Januar. (Motorradfund.) Ein ſchweres
Motorrad (Marke „Wanderer“) wurde in der Ortslage der Ge-meinde Rieſtedt aufgefunden. Jn der Nähe des Notorrades

lag eine Jockeymütze. Ob ein Unfall vorliegt, konnte bisher noch
nicht feſtgeſtellt werden. Das Rad befindet ſich noch im Gewahr-
ſam des Amtsvorſtehers vom Amtsbezirk Rieſtedt. Die
angeſtellten Unterſuchungen und Nachforſchungen durch die Land
jägerei haben noch zu keinem Ergebnis geführt.

Heringen, 4. Januar. (Steigende Arbeitsloſig-
keit.) Wie überall, ſo hat auch in unſerer Stadt die Zahl der
Arbeitsloſen erheblich zugenommen. Augenbiicklich wer
den hier 56 Erwerbsloſe unterſtützt.

Voigtſtedt, 4. Januar. (Kirchliche Nachrichten.) Jn
dem verfloſſenen Jahre ſind in der hieſigen Kirche 21 Kinder ge
tauft worden, und zwar 13 Knaben und 8 Mädchen. Jm Jahre
1926 waren es 22. Getraut wurden 6 (65) Paare, beerdigt
17 (10) Perſonen, von denen die älteſte 84 Jahre und die jüngſte
1 Monat alt war.

Voigtſtedt, 4. Januar. (Wildererunweſen.) Jn
letzter Zeit üben auch in unſerer r Wilderer ihr Handwerk

So-konnten jetzt zwei Ederslebener Einwohner er-
tappt und zur Anzeige gebracht werden.

Roßleben, 4. Januar. (Ueberfall.) Als ein junges
Mädchen aus Ziegelroda in den Abendſtunden allein von hier

aus nach Hauſe ging, wurde es im Ziegelrodaer Walde von einem
Manne in den zwanziger Jahren angefallen, der verſuchte, es zu
vergewaltigen. Es gelang dem Mädchen noch, ſich durch ihre Ent
ſchloſſenheit aus den Händen des Wüſtlings zu befreien und zu
fliehen. Die ſofort angeſtellten polizeilichen Ermittlungen ſind
ergebnislos verlaufen.

Wallhauſen, 4. Januar. (Kirchenſtatiſtik 1927.)
Geburten 81, Konfirmanden 17, Eheſchließungen 15, Sterbe-

fälle 21, Kommunikanten 211. An Opfergeldern gingen ein 37 M.,
an Cimbelerlös 81. M. und an Spenden für Traubibeln 57 M.

Ringleben, 4. Januar. (Die Gemeinde der alten
Leute.) Am 8. Januar wird die älteſte Einwohnerin unſeres
Ortes, Mathilde Stol ze, 90 Jahre alt. Jm lter zwiſchen
80 und 90 Jahren folgen ihr 9 Perſonen, im Alter von 70 bis
80 Jahren wohnen hier 65 Männer und Frauen und im Alter von
60--70 Jahren 82 Perſonen.

Aſchersleben
Der Stundenplan der Polkshochſchule

Für die nächſten beiden Monate ſind acht Vortrags-
reihen vorgeſehen, die allerdings nur bei genügender Beteili-gung durchgeſähet werden ſollen:

1. Streifzüge durch das neue Arbeitsrecht
(Bürgermeiſter Kleeis). Donnerstag 290—21 Uhr in der

rima des Gymnaſiums.
a) Religiöſe Probleme und Bewegungen in

unſerer Zeit;
b) Friedrich Nietzſche, mit gemeinſamer Lektüre

und Beſprechung ausgewählter Abſchnitte aus: „Alſo
prach Zarathuſtra.“ (Dr. Blankenfeld.) Freitags
0.45-—-21.45 Uhr in der Aula des Gymnaſiums.

83. Eſperanto. (Lehrer Dünnhaupt.) Mittwochs 20 bis
22 Uhr im Zeichenſaal der Knabenmittelſchule.

4. Populäre i 7 in die Radiotele-phonie mit Anleitung zum Bau von Einröhrenapparaten
bis zum Zwiſchenfrequenzverſtärker. (Lehrer Gläſing.)
Mittwochs 20.30--21.80 in der Gewerbefachſchule.

5. Anfängerkurſus für Engliſch. (Frl. Aſſeſſor
Warſchauer.) Mittwochs 19.80--20.30 Uhr im Lyzeum.

6. Anfängerkurſus für Einheitsſtenographie.
(Frl. El ſt e.) Dienstags 19.80-21.30 im Lyzeum.
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Phyſik im täglichen Leben. (Studiendirektor Dr. Finn.)
Donnerstags 20--21 Uhr im Phyſikzimmer des Lyzeums.
Fortpflanzung und Vererbung.) (Dr. Lange.)
Mittwochs 20—21 Uhr im Lyzeum.

Die Hörerkarten ſtellen ſich auf 2,40 Mark für den acht-
ſtündigen Vortrag und ſind in den Buchhandlungen von Benne-
witz und Kinzenbach zu haben. Für Unterſtützungs-
empfänger und Erwerbsloſe werden ſie vom Arbeitsamt ausge
geben.

Die Feuerwehr gegen Hochwaſſergefahr. Die Feuerwehr
hatte ſich kürzlich bereits im Kampfe gegen die Hochwaſſergefahr,
die durch Stauung von Eisſchollen eingetreten war, bewährt. Am
Spätnachmittag des Montag hatten ſich wieder ſolche Stauungen
in dem Bett längs der Straße über dem Waſſer gebildet. Die
Wehre waren ſo hoch, daß dadurch die Keller der angrenzenden
Häuſer vollzulaufen drohten. Jn mehrſtündiger Arbeit gelang
es, die Wehre niederzulegen und dem Waſſer Abfluß zu ſchaffen.

Der Friedhofsetat. Der Etat unſeres Friedhofes gehört zu
den beſonders angenehmen, weil er keine Zuſchüfſe er-
fordert. Erſparniſſe brauchen auch nicht beſonders gemacht zu
werden, weil etwaige Ueberſchüſſe nicht anderweitig verwandt
werden dürfen. Der Etat balanziert in dieſem Jahre mit
43 400 Mark. Eine Vermehrung des Perſonals, die von dem
Dezernenten vorgeſchlagen worden war, ſoll nicht ſtattfinden.

Lehrer Hecht geſtorben. Einer der älte ſten Einwohner
unſerer Stadt, Lehrer iſt im ehrwürdigen Alter von
84 Jahren geſtorben. iele Jchrzehnte hat er im Dienſte der
hieſigen Voltsſchulen geſtanden, ihr Aufblühen miterlebt und an
ihrem Aufbau mitgewirkt. Als der Krieg kam, hatte er längſt das
penſionsfähige Dienſtalter erreicht, aber er hielt tapfer auf ſeinem
Poſten aus. Auch in der Nachkriegszeit blieb er noch im Amte
und verſah mit 76 Jahren noch ſeinen Dienſt. Dann waren ihm
noch ſchöne Ruhejahre vergönnt. Ehre ſeinem Andenken
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von halle über München nach Gaſtein
Reiſeeindrücke von Ciſelotte Gltrogge, Berlinhalenſee.

III.
BVab Gaſtein, „Gaſteiner Hof“, 28. Auguſt 1927.

Das kleine evangeliſche Gotteshaus iſt überfüllt. Wieder
hören wir, wie vor acht Tagen, eine ger wunderſchöne Predigt.
Mitgeriſſen wird man n Wucht der Worte, die di Geiſt
liche aus Bonn von der Kanzel herunter verkündet. Die große
Gefahr, die der immer mehr ſich ausbreitende Katholizismus für
die Proteſtanten, überhaupt für alle Religionen bedeutet, führt er
einen Zuhöhern klar und grauſam ſcharf vor Augen, damit ſie

lernen. Und von der großen Vereinigungsidee ſpricht er,
von der zweiten Kirchenſynode in Stockholm, auf der i alle Ver
treter ſämtlicher Religionen zugegen waren. Nur die römiſch-
katholiſche Kirche lehnt jede Gemeinſchaft ab und nimmt an dieſen
Verſammlungen nicht teil. Wenn auch die Anſichten der einzelnen
Religionen in dieſer Verſammlung oft hart aufeinander prallten,
ſo fühlten ſie ſich doch im Glauben an Gott und im andachtsvollen
Gebet eins. Dann verſchwanden alle religiöſen Bedenken, Gottes
Allmacht iſt gegenwärtig! Laſſet uns anbeten und in Ehrfurcht
vor ihn treten. Gott iſt mit uns allenl Alles in uns ſchweige
und ſich innige vor ihm beugel! Wer ihn kennt, wer ihn nennt,
ſchlagt die Augen nieder

29. Auguſt 16927.
Ziemlich ſteinig und ſteil führt der Weg zur Windiſchgrätz-

Höhe. Durch eine herrliche Ausſicht werden wir aber auch oben
belohnt. Zu unſeren Füßen liegt Gaſtein. Der Kirchturm von
Hofgaſtein grüßt aus der Ferne. Ein wunderſchönes, zuſammen
gefaßtes Bild hat man von hier oben. Die Ausſicht nach Vöckſtern
iſt nicht weniger ſchön. Die Ache kommt eilfertig herunker-
geſchoſſen, Scharek und Gruakogel ſind mit Schnee bedeckt und
heben ſich klar und ſcharf vom blauen Himmel ab. Ein lang-
gegzogener Pfiff erlönt und unten erſcheint ein Schnellzug.
Winzig klein iſt er von oben geſehen und bahnt ſich, eine Rieſen-
rauchfahne hinterlaſſend, ſeinen Weg aufwärts. Bis Vöckſtein iſt
die Steigung, dann gehts in den Rieſentunnel hinein. Jn acht
Tagen werden wir auch hindurchfahren Zu Fuß geht es nach
Böckſtein hinunter, ein ſchöner Spaziergang längs der Ache. Hinter
Böckſtein beginnt das landſchaftlich wunderſchöne Naßfeld. Das
Poſtauto bringt uns nach Gaftein zurück und ziemlich müde
landet man wieder im „Gaſteiner Hof“.

ß Am Sedantage.Ein herrlich ſtrahlender Septembermorgen bricht an. Kaiſer-
weiter iſt heute! Alles ſtrömt hinaus, um den Tag in ſeiner
ganzen Schönheit zu genießen. Die Kaiſer-Wilhelm Promenade
iſt belebter denn je. Heute iſt Sedan! Vor 47 Jahren hat der
große frangöſiſche Kaiſer ſeinen Meiſter gefunden. Da mußte
er 8 Degen in die Hand des Preußenkönigs legen.

Die Gaſteiner wiſſen, daß ſie unſerem alten Kaiſer zu großem
Dank verpflichtet ſind. Weilte er doch ſo gern im ſchönen Gaſtein
und ließ ſich oftmal nach dem „Café Gamskar“ fahren, um dort
zu kegeln. Er unterſtützte Gaſtein in jeder Beziehung, und ſo
errichteten ihm die dankbaren Gaſteiner auf der nach ihm be-
nannten Promenade ein Denkmal.

Da ſchaut auch heute das freundlich-milde Greiſenantlitz des
alten Kaiſers auf alle Vorübergehenden. Und es ſcheint, als ob
ſeine Züge einen feſtlichen Ausdruck tragen. Seinen Ehrentag
feiert der alte Kaiſer. Sein Denkmal iſt von Kurgäſten, die ſich
jener großen Tage des Jahres 1870/71 erinnern, feſtlich ge
ſchmückt. Ein großer Tannenkranz mit ſchwarzweiß-roter
Schleife ziert den Sockel des Denkmals. Zu beiden Seiten liegen
Blumen, die das Tal, Wald, Wieſe und Berge geben. Glocken
blumen und weiße Anemonen nicken herunter, Heidekraut und
vor allem tiefblauer Enzian ſind dem Heldenkaiſer heute in Fülle
dargebracht worden.

Die Sonne flommert und brennt und wirft goldene Strahlen
bündel auf das Denkmal. Ganz ſtill iſt es, in der Mittagszeit iſt
kein Kurgaſt auf der Promenade. Und mit einem Male ſcheint
es, als ob der Kaiſer bedeutſam ſein Haupt neigt, als wolle er
jemanden grüßen, und ſeine Lippen formen Worte für die, die
ſie hören können: „Seht hinüber auf jene Bergketten, ſchaut ganz
genau hin. Da ſeht ihr das Haupt meines Kanzlers, in Felſen
gebettet. Erkennt Jhr die mächtige Stirne, die buſchigen Brauen,
die Naſe, das Kinn? So iſt er mir nahe, mein Kanzler, der
mir das Deutſche Reich ſchmieden half. An unſeren Gedenktagen
halten wir Zwieſprache.“

„Kanzler, wann wird mein Volk wieder groß?“
„Wenn es ein gzweites Sedanfeſt feiert!“
Ein Wölk hen ſchiebt ſich var die Sonne. Der Mittagsſpuk

iſt vorüber. Nur die Blumen erzählen von der Bedeutung des
heutigen Tages.

den acht- Benne-

4. September 10627.
Wehmütig ſehe ich meinen großen Koffer an. Er iſt noch

ganz leer, und ich ſoll ihn jetzt packen. Morgen früh heißi's
ſcheiden von Gaſtein. Viele ſchöne Eindrücke konnte ſch hier
ſammeln, ſie werden nicht vergeſſen werden. Meine Photo
graphien und dieſe Blätter werden mir immer die ſchönen
Stunden und Gegenden ins Gedächtnis zurückrufen. Da ſteht er
wun, der große Koffer, und wartet, daß ich ihm meine Habſelig-
keiten anvertraue. Er wird dann gleich morgen früh nach Jgls
geſchickt und am 9. September kann ich ihn dort wieder auspadcken.
Unſern Abendimbiß haben wir eingenommen und raſch nehme ich
unſere Milchflaſche, um ſie in der Speiſehalle wieder abzuliefern.
Ein Stückchen gehe ich noch zur Johann- Promenade hinauf undſchaue auf das erleuchtete Gaſtein. Da iſt Licht bei Licht, 5

mert aus der Tife und grüßt von der Höhe. Am Himmel ſtrahlen
die ewigen Lichter, und unten rauſcht der Waſſerfall ſein uraltes
Lied. Morgen ganz früh gehe ich noch mal zum Kaiſer-Wilhelm-
Denkmal und blicke ins ſchlafende Gaſteiner Tal, um es mir recht
feſt einzuprägen. Und nun kommt mein Koffer zu ſeinem Recht.

SpittalMillſtädterſee, Hotel „Alte Poſt“, 6. September 1927.
Jn der goldenen Sonne leuchtet das Gaſteiner Tal auf,

ratternd fährt der Zug nach Böckſtein. Von der Sonne beſtrahlt,
grüßt der Echarek herunter. Hinter Böckftein beginnt der 8 km
lauge, rieſige Tauerntunnel. Menſchengedanken, Technik und
Maſchinen haben hier die Natur bezwungen. Jn 9 Minuten iſt
der Tunnel, der zuerſt noch eine Steigung hat, dann aber langſam
fällt, und ſeinen Weg durch das Maſſiv der Gamskarlſtitze nimmt,
durchquert. Nach der langen Finſternis b'endet das ſtrahlende
Sonnenlicht, das ſeinen Glanz um die Häuſer von Mallnitz webt.
Und nun beginnt eine Fahrt, wie man ſie ſich ſchöner kaum denken
kann. Langſam ſteigt der Zug, über rieſige Viadukte geht es,
durch lange Tunnel hindurch. Tief unten liegt ein Tal, in das
die Sonne ihre goldenen Strahlen ſendet. Hoch ragen die Berge
auf, zum Teil ſchneegekrönt. Jm Tal drunten fließt die Mur,
hurtig und ſchnell gehts bergab. Sie führt ihre Waſſer der Drau
zu. Burgruinen und Klöſter grüßen von Bergkuppen und aus
Waldesgrün. Jetzt brauſt der Zug bergab. Jmmer näher
kommen wir dem Tal, immer höher ſteigen die Berge empor.
Spittal iſt erreicht.

Jm Hotelauto gehts die Hauptſtraße hinauf, ſcharf rechls um
die Bi gung am Schloß vorbei zur „Alten Poſt“. Und hier iſt das
großſtädtiſche Spittal zu Ende. Tritt man durchs Stadttor, ſo iſt
man mitten drin im Kleinſtadtidyll. Enge Torwege und Gaſſen,
niedrige Häuſer, alle freundlich und ſauber, mit Blumenbrettchen
verſehen, fallen dem Beſchauer ins Auge. Und das moderne
Spittal beſteht aus der Hauptſtraße. Gleich, wenn man vom
Bahnhof kommt, fallen einem einige ſehr ſchöne, ganz großſtädtiſch
gebaute Häuſer auf. Links dehnen ſich rieſenhafte Holzplätze,
Bauſtellen, ein Zeichen, daß Spittal ſich immer mehr vergrößert.
Vielleicht iſt dies ſchöne Städtchen eine Großſtadt der Zukunft.

Mit einem Figker geht es zum Millſtädter See. Die Straße
führt längs der Liſer, einem Flüßchen, das ſein Waſſer auch der
Drau zuführt. Jm gemütlichen Schuckeltrapp fahren wir bis
Seeboden. Hier iſt die Anfangsſtation für die Motorbootrund-
fahrten. Ein wunderſchöner großer See dehnt ſich vor uns aus,
rings von Bergen eingeſchloſſen. Prachtvoll iſt der Blick auf Mill
ſtädt, vom Waſſer aus geſehen. Unſer Fiaker bringt uns nach
Spittal zurück. Am nächſten Morgen weckt mich in aller Frühe ein
ſautes Zwitſchern. Raſch eile ich zu meinem Fenſter, von dem
ich über Häuſer, Kirchtürme, Telegraphenſtangen hinweg in die
Berge ſehen kann. Zu Hunderten ſitzen auf den Telegraphen-
ſta ngen Schwalben und vollführen einen Höllenſpektakel Sie
rüſten ſich zum Flug nach dem Süden. Das iſt ein Zwitſchern,
Schiepen, Piepſen! Da werden noch weiſe Ratſchläge gegeven,
wie man ſich beim Fliegen zu benehmen hat, wie man möglichſt
viel Nahrung zuſammenbekommt, ein Rieſendurcheinander
herrſcht. Mit einem Male iſts ruhig und gleichzeitig erheben ſich
all die geſchmeidigen, graziöſen Vogelkörperchen, ein großer
ſchwarzer Schwarm tritt die Reiſe über das Meer an. „Qurwitt,
quiwitt,“ zwitſchern ein paar Zurückbleibende, „Auf Wiederſehen,
wir kommen mit dem nächſten Trupp nach.“

Villach, Hotel „Dependance Moſſer“, 6. September 1927.
Ein reizendes Zimmer bewohne ich hier mit einer herrlichen

Ausſicht. Jm Vordergrund fließt breit und ruhig die Drau. Da-
hinter baut ſich das wunderſchöne Städtchen Villach auf, begrenzk
im Hintergrund durch die Bergkeite der Harawanken. Mit dem
Poſtauto gehts hinaus zum Warmbad. 26 Grad Reaumur hat
das herrlich klare Thermalwafſer. Durch einen Skrick iſt das
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Hirten Glas an das ſeine klang, ſah er die Otti neben ſich
treten. Sie hatte feuchte Augen, wohl aus Rührung über Dan
jolhs Worte und Art. Sie hatte ſchöne Augen, dache er.

Nichts Beſonderes ereignete ſich danach mehr. Der Wein-
reiſende führte das große Wort und erzählte allerlei Schnurren.
Auf Anregung Frau Sixtas, die die Wünſche der Leute kannte,
begannen ſie über Wein und Kuchen zu ſingen. Abermals nach
einer Weile ſchob man die Tiſche an die Wand. Der GeigerSepp,
der Schwyzer, ein Säumer, ſtieg auf einen Stuhl und ſpielte, auf
der Lehne ſitzend, die Handorgel, daß es allen Jungen in die
Tanzbeine fuhr. Aber ſie mußten warten, bis Frau Sixta mit
Markus zuerſt eine Runde getan, und ſie hatten große Augen
und Spannung im Herzen, als nun der Mann der Frau den Arm
bot. Sie bekamen aber nichts Ungewöhnliches zu ſehen. Ruhig
und mit ſicherem Anſtand entledigte ſich das Paar ſeiner Auf-
gabe. Einige wunderten ſich, wie leicht die ſtattliche Frau Sirta
noch ſchritt. Auch Markus ſah gut aus und hatte eine ge
chmeidige Art. Sie wurden während des Tanzes inne, daß ſie
ich ihrer Kunſt nicht zu ſchämen brauchten, und drehten ſich nun
mit wirklichem Vergnügen. Allmählich ſpürte eines des andern
Nähe; da begann ihnen zuweilen der Atem zu ſtocken. Aber das
Ende des Tanzes befreite ſie.

Die allgemeine Luſt folgte dem Brauttanz. Auch die Otti
wurde hineingezogen. Der Weinreiſende, der zeigte, daß er ſeineeigene Ware nicht verachte und ſchon ſtart angeheitert war,

e ſie zuerſt. Dann aber forderten auch die jungen Knechte
ie auf. Die waren anfangs verlegen; denn die Otti war im

Kloſter ein Dämlein geworden; aber Wein und Tanz erhitzten
ihnen das Blut und nahmen ihnen die Scheu. Sie begannen ſich
bald um die Otti zu reißen.

Ottiliens ſchmales Geſicht behielt den Ausdruck freundlichen
Ernſtes und ruhiger Zurückhaltung, die ſie ebenfalls der Kloſter-
erziehung verdankte. Jhre Wangen färbten ſich kaum, obgleich ſie
nun von Arm zu Arm flog. Die Burſchen brachten ſie jeweilen
an ihren Platz neben Frau Sixta mit einem Weſen zurück, als
müßten ſie ihr alle Ausgelaſſenheit abbitten. Wenn ſie ſich aber
zu kurzer Raſt niederließ, wußte ſie nicht recht, ob ſie ſich freute
oder ob ihr das wilde Weſen ein wenig unbehaglich war. Der
Gegenſatz zwiſchen Kloſterruhe und Tanzſaaltrubel war zu groß,
als daß ihr nicht manchmal etwas unheimlich geworden wäre; aber
das Bergkind in ihr regte ſich ſchon. Sie ließ es ſich gefallen, daß
der Mutter Knechte jetzt ein wenig ihre Knechte wurden, und ſie
mußte zu dem ungewohnten Lärm, dem Stampfen, Jauchzen und
Tollen der Mannsleute, dem unterdrückten Aufkreiſchen der
Mädchen zuweilen lachen. Das alles gehörte zu der Ungebunden
heit der Natur, zum Leben der Berge. Es riß ſie langſam in das
zurück, was ihr in der Kindheit nicht fremd geweſen.

Jetzt fiel, während wieder ein Tanz zu Ende ging, ihr Blick
auf Markus. Er ſaß neben der Mutter und ſchaute dem Treiben
zu. Er paßte am wenigſten von allen in die ſtaubgeſchwängerte,
dröhnende Stube. Ein wenig verloren ſaß er da, den Kopf in die
hohle Hand geſtützt. Jetzt gähnte er verhehlt. Dann ging ſein
Blick in die inzwiſchen hereingebrochene Nacht hinaus, als vergeſſe
er, wo er war, und ſuche einen Weg irgendwo und irgendwohin.
Aber gleich darauf gab er ſich einen Ruck und ſchaute mit allerſchuldigen Freundlichteit um ſich, bemüht, zu zeigen, daß er mit

allem und allen zufrieden ſei. Da begegneten ſeine Augen auch
ſchon den ihrigen. Sie ſenkte dieſe. arum tanzte er nicht auch
einmal mit ihr? dachte ſie.

Warum tange ich nicht auch einmal mit ihr? dachte auch
Markus. Wenn er noch der Knecht unter Knechten geweſen
wäre, hätte er ſich nicht beſonnen und nicht gefürchtet, daß ihm
die anderen lange den Platz ſtreitig gemacht hätten. Aber jetzt!
Er hatte Luſt zum Tanz. Es ſchien ihm auch, daß er es der
Otti ſchuldig wäre. Aber Frau Sixta ſaß neben ihm; er
wußte nicht vecht, wie ſie über die Sache dachte: Wünſchte ſie es?
Oder ſah ſie es lieber anders? Sollte er ſie fragen oder war
die Frage allein ſchon nicht am Platz. Er und blieb
ſitzen. Aber etwas wie ein heimlicher Neid oder ein leiſer Ver
druß bohrte in ihm.
Plötzlich fiel ihm ſeine Laute ein. Es riß ihn förmlich von
ſeinem Stuhl auf. „Jch bin gleich zurück,“ flüſterte er Frau
Sixta haſtig zu und eilte in das Schlafzimmer hinauf, wo ſein
Jnſtrument, am Morgen erſt herein getragen, noch im Futteral
an ſeinem Bette lehnte. Er wußte nicht recht, was er wollte.
Vielleicht war ihm zu Bewußtſein gekommen, wie untätig und
bedeutungslos er da auf ſeinem Stuhl geſeſſen hatte. Ein plötz
licher Drang, in all dem Trubel und mitzugelten, hatte
ihn erfaßt. Er nahm die Laute und kehrte eilig in den Saal zurück.

Die Kellnerin Anna ſtand an der Tür.
Hände, als ſie die Laute ſah. Sie hatte ſich jetzt innerlich in
die Tatſache gefunden, daß er für ſie nicht mehr da und ihr
Herr war, um ihre Neigung zu ihm gleichſam mit dem Löffel
Vernunft umgerührt. Ein Brei von Dienſtwilligkeit, von Luſt,
dem neuen Meiſter zu gefallen, war das Ergebnis. Daneben
lebte eine ſtarke Neugier, wie der Ehemann Graf ſich weiter
entwickeln werde.

Sie klatſchte in die

Jhr Händeklatſchen aveckte die Aufmerkſamkeit der Feſten
den. Beifallsrufe begrüßten Markus.

Frau Sixta lächelte. Es war ihr nicht unlieb, zu ſehen, daß
Ter ſich bei den Leuten zuhauſe zu fühlen begann.

nken miſchten ſich ein. Gebärdete ſich Markus, der neue
Meiſter, nicht zu jung? War er nicht der Jungen einer Und
eriet ſie ſelbſt nicht unwillkürlich in den Hintergrund? Wenn

das Feſt zu Ende wäre! Aber nun verzögerte des Markus
Spiel noch dieſes Ende!

Markus, da nun die Tanzmuſik ſchwieg, nahm den erſt-
beſten Stuhl und ſetzte ſich, wie drüben der Schwyzer ſaß, auf
die Lehne. Er vergaß auch jetzt ſeine Bräutigamswürde und
ühtle ſich wieder frei wie zur Zeit ſeiner Wanderung. Er prälu-
ierte, ſpielte, ſang ein paar Volkeweiſen und gewann den Bei-

fall der Zuhöhrer mit einem kecken Scherzlied. Jhm ließ er in
jähem Stimmungsumſchwung das ſehnſüchtig-ſchmerzliche Gug
gisberger Lied folgen. Die Otti hatte das einmal von ihrem
Kloſterzimmer aus gehört. Ein paar Mädchen in einem Nachbar-
garten hatten es geſungen. Aber es ſchien ihr jetzt, da ſie es
von der tiefen, weichen Mannesſtimme verna und die Töne
der Laute wie leiſe Seufzer mitklangen, von einer fremden
Schönheit.

„Und 's Vreneli uf em Guggisberg,“ ſang Markus.
Die Otti ſchloß unwillkürlich die Augen. Die Stube mit den

vielen Menſchen verſank. Nur das Bild des einen, der da auf
dem Stuhl ſaß, blieb in ihr lebendig. Er war ganz anders als
alle, glich etwa einem fahrenden Schüler, wie man ſie auf Bildern
ſah. Aber ſein Spiel hatte Gewalt über einen. Es ſtimmite einen
weich, machte einen halb froh, halb betrübt. Sie wollte ihn bitten,
daß er manchmal allein für ſie und die Mutter ſinge. Für die
große Menge hier war ſeine Art faſt zu ſchade.

Da hielt Markus inne und ſtieg von ſeinem Stuhl. Beifall
erhob Aber die Bauern klatſchten weniger heftig als vorher
bei dem heiteren Stück. Markus fühlte, daß das düſtere Lied
nicht recht am Platz geweſen. Aber er liebte es; und es war ihm
aſt wider Willen in die Saiten gekommen. Etwas verſtimmt, weil
r anfängliche Erfolg abgeflaut war, begab er ſich an ſeinen

Platz zurück.
Um Frau Sixtas Mund zuckte eine unruhevolle Ungeduld,

aber ſie nickte ihm freundlich zu. Er beachtete das nicht recht.
Aber er ſah, daß die Augen der Otti groß waren. Und ihre Teil
nahme verwiſchte ſeine vorge kleine Uebellaune völlig.

„Wie ſchön das war!“ ſagte Ottilie, noch ganz benommen.
Sie hätte Markus gerne die Hand gedrückt. Sie war ihm auf
richtig gut.

Jnzwiſchen lebte der Tanz wieder auf. Die Luſtigkeit und
der Lärm ſteigerten ſich.

„Es fängt an, mir zu viel zu werden,“ flüſterte Frau Sixta
s zu.Da en es in ihn hinein, daß er bald mit ihr allein ſein

werde. Eine merkwürdige Befangenheit bemächtigte ſich ſeiner.
Er ſagte aber: „Laß uns doch gehen.“ 4

Frau Sixta wandte ſich zu Otti: „Du tanzeſt wohl gern noch
te ſie.n das Mädchen hing nicht an dem Trubel. „Mir iſt es

recht, zu gehen,“ antwortet ſie.

Ein paar junge Burſchen ſpitzten die Ohren. Und als ſie
örten, daß ihnen die Otti abhanden kommen ſollte, erhoben ſie

nſpruch.re Sixta brauſte es in den Ohren. Die vielen Menſchen
beengten ſie plötzlich. Es trieb ſie hinaus. Seltſame Mächte er
wachten in ihr. Ohne mit dem Herzen dabei zu ſein, ohne recht
zu wiſſen, was ſie ſagte, ſtieß ſie heraus: „Bleibe doch noch, Kind,

wenn du willſt. JDann ſtand ſie jäh auf, nickte den zunächſt Befindlichen zu und
verließ die Stube. Sie hatte ſelbſt vergeſſen, Markus zu bitten,
daß er mitkomme. Freilich, im Herzen erwartete ſie ihn.

Markus aber folgte r Es war ihm ſelbſtverſtändlich, daß
er es tat. Die Frau, die Kameradin, hatte doch ein Recht, daß er
kam. Er reichte der Otti die Hand und wünſchte ihr gute Nacht.
Flüchtig war ein Bedauern in ihm, daß ſie nicht auch mitging.
Aber es verſchwand ſogleich. Frau Sixta wartete. Er ging hinter
ihr her, nicht recht wach, wie er immer ſeine Wege ging.

Hinter ihnen ſcholl das neu aufquellende udel der
Tanzmuſik.

Elftes Kapitel.
Die Räume reden nicht, nicht die Wände, die Worte und

Küſſe, Seufzer und Schluchzen gehört, nicht der Spiegel, an demMann und Weib in der Pracht rer Glieder vorbeigegangen, nicht
die Lagerſtätten, die das Feſt der Vereinigung getragen. Aber
die Räume ſehen den Beginn des Schickſals. v Unſchuld,Fröhlichkeit, Selbſtbeherrſchung alle die Dinge, die aufgewandt

ſind für Alltag und Allgemeinheit, a ab. Unſichtbares, Un
ſagbares, Unbeſtimmbares erhält Bedeutung. Vernunft ſchweigt.
Ein Tier im Menſchen und re v en einer

amvollen Seele. aiten ſchwingen, die keiner ahnt.an f 8 (Fortſerzung folgt.)
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5. Januar

Unter
Hrau Sixta

Sie ſtanden als Ehepaar auf und tauchten beim Austritt
aus der Kirche in die vorige Wirklichkeit, den kühlen Herbſttag
und die Neugier der Dörfer zurück. Nur der Ammann hatte ſich
hinwegbegeben. Sie liefen Spießruten, wie Frau Sixta es vor
ausgeſagt. Sie beſtiegen den Wagen und fuhren wieder Dorf-
aus. Die Bergmattener mochten ſich nachher auch darüber ent
rüſten, daß ſie im Dorf nicht einmal zu einer Erfriſchung ein
gekehrt waren.

„Das war eine trockene Hochzeit,“ lachte Julian Furrer, der
von einem Wirtshaus aus ihrer Wiederabfahrt zuſah, grimmig
hinter drein, und ſuchte mit neuem Wein alten Aerger hinunter
zuſpülen.

Aber es war, als bliebe mit dem Dunſt des Tales alles Be
drückende hinter ihnen zurück, als Markus und Frau Sixta wieder
bergan fuhren. Keine Hütte war mehr am Wege Kein Menſch
begaffte mehr ihr Tun. Markus atmete tief auf. Gr war der
Letzte geweſen, dem der küh'e Empfang im Dorf aufgefallen war.
Es hatte auch ihm einen Augenblick die Bruſt zuge ſchnürt. Jetzt
ſagte er: „Es ſchnauft ſich doch freier hier oben. Die da unten
ſcheinen keine beſondere Freude an uns gehabt zu haben.

„Darum fahren wir eben über ſie hinaus,“ erwiderte Frau
Sixta und erfaßte ihres Mannes Hand. Dabei zuckte ihr die VLinke,
wie vom Herzen gehoben, daß ſie ſie der Otti hinſtrecke, die ihr
noch den Glückwunſch ſchuldig war.

Die Otti fühlte, was die
nicht recht, was ſie ſagen ſollte. Sie war noch benommen von den
Vorgängen in und außerhalb der Kirche. Aber hier in der Stille
fand ſie ſich zu den beiden Gefährten zurück Jhre Lippen zitterten,
und da niemand mehr nahe war, dem es hätte auffallen können,
gab ſie einem plötzlichen Drang zu weinen nach, ſtreckte die Arme
nach Frau Sixta aus und küßte ſie. Lächelnd empfing dieſe die
Liebkoſung. Sie hielt dabei immer noch des Markus Hand. Und
nun drängte es ſie wieder, die zwei Menſchen neben ihr einander
auch enger zu verbinden.

„Küſſe ihn auch,“ ſagte ſie zur Otti.
Das Mädchen errötete. Aber es dachte, daß alles ganz natür

lich ſei, und bot Markus die Lippen.
Jhm wurde heiß. Die Otti erſchien ihm auf einmal niedlich

wie nie vorher. Es machte ihn ganz befangen. Er nahm ihren
Kopf zwiſchen beide Hände und küßte ſie auf die Stirn. Dabei
fühlte er, daß ihre Finger ſich feſt um die ſeinen ſchloſſen. Es
war ſonderbar. Es peitſchte ihm den Herzſchlag zur wilden Eile.
Da legte ſich die Hand der Frau Sixta kühl und ſtark aufs neue
um die ſeine. Die Otti ſaß wieder ins Wagenpolſter zurückgelehnt;
hre Miene war arglos heiter. Er nahm ſich zuſammen. Wir
müſſen gute Freundſchaft halten,“ ſagte er, die Worte irgendwo
hernehmend.

„Die Otti ſoll auch zu dir um Rat kommen,“ meinte Frau
Sixta heiter, damit gleich am die Stellung umgrenzend, in der
Kind und Mann ſtehen ſollten.

„Ja, gern,“ ſtimmte die Otti mit raſcher Gutwilligkeit zu. Sie
empfand eine wirkliche Vergnügtheit. Alles ſchien ſich ſo ſchön zu
geſtalten. Und nun erlebte ſie auch den Einzug in ihr Berg-
land zum zweitenmal. Die Auffahrt zeigte ihr faſt noch mehr
Schönheiten als ihre jüngſte Rückkehr. Ueber ihnen vergaß ſie des
vorigen Geſprächs und ihrer Begleiter. Aber auch dieſe wurden
abgelenkt. Frau Sixtas Händedruck verſtärkte ſich. Sie ließ zum
erſtenmal die Gewißheit über ſich kommen, daß Markus ihr nun
völlig verbunden ſei. Ein Zittern durchlief ihren Körper. Er
wartungen erwachten. Sie war keine junge verliebte Braut mehr.
Aber ſie mußte ſich zwingen, es nicht zu ſcheinen. Sie wartete
dem Alleinſein mit Markus entgegen und bangte doch wieder
davor. Aber ſie hatte ſich wie immer in der Gewalt und ſprach
mit lauter, beherrſchter Stimme von nüchternen Dingen: „Jetzt
gebe es dann einen Schmaus, wie er im Brückehaus noch ſelten

halten worden. Da freue ſich beſonders der dicke Joſt, der Roß-
cht, darauf, der ein Feinſchmecker und Vielfraß ſei. Die

Anna, die Kellnerin, werde ſich fein gemacht haben. Sie benütze

haltungs-Beilage

Mutter erwartete. Sie wußte nur
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gern jeden Anlaß, ihr ſtattliches Menſchengebäude neu herunter
zuputzen.“ Gleich hinter den leiſen Spott ſetzte ſie im Veſtreben,
gerecht zu ſein, die einſchränkende Bemerkung, die Eitelkeit der
Anna dürfe dieſer bei ihren wirklich vorhandenen äußern und
innern Vorzügen nicht verdacht werden und es ſei eigentlich
verwunderlich, daß noch kein Mann ſie fortgeholt habe.

Markus lachte kurz: „Vielleicht, weil ſie nach zu vielen auf
einmal die Angel auswirft.“ Er war befangen. Er ſpürte die
heimliche Grrregung der Frau Sixta, ſo ſehr ſie ſie verhehlte. Und
es gab für ihn in ſich ſelbſt noch ſeltſame Widerſtände zu be
ſiegen.
Frau Sixta freute ſich aber an ſeiner Rede. Sie hatte nicht
überſehen, daß die Anna auch ihm Augen gemacht.

Höher und höher indeſſen das Gefährt. Die Hirtenbuben, die das grendenſchehen beſorgten, hielten guten Ausguck,

und ſobald der Wagen am Eingang der Paßhöhe erſchien,
dröhnten wieder die Sprengſchüſſe. Die Fahne flatterte auf dem
Wirtshaus. Die Glocke läutete. Hochrufe ertönten. An einem
Hange jodelte ein Knecht. Auch die Sennen von ihren I

ß

Iit

gelegenen Ställen und Milchkammern jauchzten ihnen zu.
riß ſie aus allem Nachdenken. Der Trubel der eigentlichen Feier
überfiel ſie jetzt. Als ſie am Wirtshaus vorfuhren, ſtanden Gäſte
und Geſinde im Knäuel empfangsbereit. Es gab viele Hände zuſchütteln und einige wohlgeſetzte, aber noh viek mehr unbeholfene
Glückwünſche mit anzuhören. Ein Weinreiſender, ein häufiger
Gaſt, der Frau Sixta wohl kannte, hielt eine Anſprache und
mußte daher zum Feſttiſch geladen werden. Umdrängt und be
grüßt, begleitet und jedes irgendwie in Beſchlag genommen, traten
ſie ins Haus. Wohl begaben ſich alle drei einen Augenblick nach
ihren Zimmern hinauf. Aber ſie kamen im Gefühl, daß unten
das Feſtmahl auf ſie wartete und daß gleichſam das Haus nach
ihnen lauſchte, nicht recht zu ſich ſelbſt. Markus ſchienen die
Stube und Rechte noch fremd, in die er jetzt Einzug hielt; aber
als Frau Sixtas Blick dem ſeinen begegnete und ihn zu fragen
ſchien, ob er ihr nichts zu ſagen habe, tätſchelte er ihren Arm und
rühmte: „Wie ſchön du hier alles bereitet haſt

Gleich darauf, beide unbewußt froh, das Ganzalleinſein noch
weiter r n kehrten ſie mit der Otti ins untere

zurück.
Der Tiſch war geſchmückt. Tannengrün leuchtete von den

weißen Tüchern ab. Zwanzig Menſchen ließen ſich mit Markus
Graf und Frau Sixta nieder. Dann begann das Eſſen mit den
herrlichen Forellen, die man im Hochalpſee fing, und endete mit
den jungen, fetten Hühnchen, die geſtern noch im Hofe hinterm
Wirtshaus gekräht, gepickt und geſcharrt. Eine zweite Rede des
Weinreiſenden ſtieg. Die Revolverſchnauze nannte ihn danach
einer der wortkargen Sennen. Aber das größte Begebnis war,
daß der weißbärtige Pankraz Danjoth, der Aelteſte im Hauſe,
ſpäter ſich erhob, ruhig, als ob er ſchon mehr Reden gehalten als
Kühe und Schafe gehütet. Er hielt ſein Glas in ſicherer, brauner
Hand und richtete die Augen auf Frau Sixta. Mit einem Schlag

Jn der ganzen Haltung desverſtummte das Geſpräch am Tiſ
Alten lag die Ehrfurcht, die er vor dem ſtarken Weibe, dem er
ſo lange gedient, empfand. Mit einer ſeltſamen Würde und
Feierlichkeit erhob er ſein Glas gegen ſie und ſagte: „Jm Namen
Eurer Dienſtboten trinke ich Euer Wohl, Frau Rotmund, und
wünſche Euch noch einmal Glück und Gottes Segen.“

Einen Augenblick lang blickte er ſtarr und, als ſpräche er
heimlich und für ſich noch ein tieferes Wort, der Meiſterin ins
Geſicht, trank dann bedächtig ſein Glas leer und ſetzte ſich wieder.

Frau Sixta war noch um einen Schein bleicher geworden.
Ein Gedanke blitzte auf: Warum nennt er Markus nicht und
gibt mir nicht ſeinen Namen? Und unwillkür'ich ergriff ſie vor
allen anderen ihres Mannes Hand. Dann aber ſchritt ſie zu
Pankraz hinüber und ſtieß mit ihm an. Es war ihr, als danke ſie
einem alten Hüter ihres beſten Eigentums.

Markus tat es ihr nach, immer geſchoben von den Ereig
wie er es zeitlebens geweſen, und

daß alles war wie es war. Als des
niſſen, immer nur
immer noch ganz zufrieden,
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2,95 mm tiefe Schwimmbaſſin von der Nichtſchwimmerabteilung
gerrennt. Luſtiges Leben herrſcht im Schwimmbad und alt und
jung läßt ſich vom Waſſer tragen und einwiegen und von der
Sonne bräunen. Villach als zweitgrößte Stadt Kärntens
macht auf den Beſucher einen freundlichen und ſauberen Ein
druck. Die Stadtpfarrkirche liegt in der Mitte der Stadt, etwas
höher als dieſelbe. Der Turm der Kirche iſt zu beſteigen und dazu
iſt folgendes nötig: Außen an der Oſtſeite des Turmes befindet
ſich ein Glockenſtrang. Dieſer iſt kräftig zu ziehen. Alsbald ſauſt
an dem neben bewußtem Glockenftrang befindlichen bis zur Höhe
des Turmes reicheiden ein Schlüſſel herunter. Dieſen
nehme man ab, ſchließe die mächtige Turmpforte damit auf,
ſchlage ſie hinter ſich zu und beginne zu ſteigen. Wieder ſteht
man vor einer hohen Eiſenpforte, die mit demſelben Schlüſſel zu
öffnen iſt. Höher hinauf klettert man und hört in bedenklicher
Nähe des Ticken des Rieſenuhrwerks. Gerade als man bei dem
ſelben angelangt iſt, holt die Uhr zum Schlage aus und voller
Entſetzen faßt man nach dem nächſten beſten Treppengeländer. Die
Uhr hat ausgeſchlagen und mit neuem Mute klimmt man auf
wärts. Eine ganz enge Wendeltreppe beginnt, bei der man bei
jeder Stufe eine halbe Drehung vollführt. Keine reine Freude!

Nun iſts aber bald geſchafft. Eine bequeme Treppe geht zum
Schluß hinauf und oben öffnet der Turmwart die letzte Tür.
Hinaus tritt man ans Licht und ſchaut hinab auf das tief unten
liegende Villach. Nach allen Seiten genießt man einen wunder
ſchönen Blick auf das einfach herrlich gelegene Städtchen. Klar
treten die Karawanken hervor, und der Mittagskogel zeichnet ſich
ſcharf vom hellbeſtrahlten Nachmittagshimmel ab. Der Schlüſſel
iſt dem Turmwart wieder abzuliefern und auf einen Augenblick
tritt man in ſein einfaches Türmerſtübchen. Hier hauſt er nun
oben Sommer und Winter, faſt immer allein. An der Wand
hängt eine wunderſchöne alte Guitarre. Noch vor Jahresfriſt
konnte er ſie meiſterhaft ſpielen. Da hat er infolge einer Feuers
brunſt, bei der er tapfer mit rettete, was zu retten gab, drei
Finger der linken Hand verloren. Nun kann er die Griffe nicht
mehr faſſen. Er verſuchts wohl noch, aber voller Mißmut und
heißem Jngrimm hängt er das ſchöne Jnſtrument wieder an
ſeinen Platz. Seine ganze Freude iſt ein gelehriger Schüler, der
in der Woche einmal in den Abendſtunden zu ihm kommt und
von ihm unterrichtet wird. Da lebt er wieder auf und lehrt den
Jungen alles, was er ſelbſ. beherrſcht. Nur ungern verläßt man
das friedliche Türmerſtübchen in ſeiner Welteinſamkeit und ſteigt
wieder hinunter zu den Menſchen. Ein leiſer Wind ſtreicht
über das im Abendfrieden liegende Villach. Von einem Wald

ſchwingen ſchwermütige Weiſen, klingen herüber von den
ergen an das Ohr des Lauſchers. Der Mond füllt die Waſſer

der Drau mit Silberlicht, und am Himmel prangen die Sternlein.
Jsgls, „Jgler Hof“, 8. September 1927.

Als wir in Villach den Zug heute früh um 9 Uhr beſtiegen,
goß es in Strömen. Jetzt iſts abends 8 Uhr, und wir ſind vor
einer Stunde in Innsbruck angekommen. Dazwiſchen liegt eine
Fahrt, von Villach über Schwarzach, St. Veidt, Zell am See bis
Jnnsbruck, auf der es ebenfalls gegoſſen hat. Die gang herrliche
Fahrt hindurch durch die Tauern, die bei klarem tter dem
Reiſenden ſo viele landſchaftliche Schönheiten bietet, iſt von
Anfang bis Ende verregnet. Und wie hatte ich mich darauf
gefreut! Von Jgls kann ich heute nichts mehr ſehen, denn es
iſt bereits ſtockfinſter.

9. September 1927.
Man ahnt die Berge nurx, ſie haben ſich hinter grauen Nebel

kappen verſteckt. Gegen Mittag wird es klarer Nachmittags unter
nehmen wir einen Spaziergang nach dem lieblichen Dörflein
Patſch. Herrlich iſt der Blick von dort gegen die Serles und
Habicht hinein ins Stubaiertal mit ſeiner Gletſcherwelt, dem ſich
die Oetztaler anſchliegen.

10. September 1927.
Von meinem Zimmer hatte ich heute morgen einen pracht

vollen Ausblick. Ganz klar trat rechts die Nordkette heraus mit
ſchneebedeckten Gipfeln. Vor mir dehnt ſich die Jgler Hochebene.
Die beiden Dörfer Natters und Mutters, letzteres wunderhübſch
am Fuß der Saile gelegen, grüßen mit ihren ſchmucken Kirchen
und Häuſern herüber. Jn weite Fernen verliert ſich der Blick.
Die Sonne durchbricht die Wolken endgültig und herrlich warm
wird es wieder. Raſch gehts zum Lanſer See, ſehr geſchützt, den
Lanſer Köpfen vorgelagert, gelegen. Und hinein gehts in ſein
weiches, warmen Waſſer. Trotz der Fühlen Tage vorher weiſt er
eine Wärme von 20 Grad Reaumur auf. Herrlich iſt das
Schwimmen hier, mit dem Blick auf die Serles, deren Schnee-
felder in der Sonne herübergrüßen. Und hinter den Lanſer
Köpfen ragt ſteil die Nordkette empor. Die Berge ſcheinen näher
zu rücken und wollen einen ſchier erdrücken. Von den Lanſer
Köpfen hat man einen herrlichen Blick auf Jnnsbruck.

Jals, Jgler Hof“, 11. September 1927.
m Gottesdienſt gehts im Auto nach Jnnsbruck hinunter.

Der Text der Predigt iſt folgender: „Meine Gedanken ſind nicht

eure Gedanken und meine Wege ſind nicht eure Wege, ſpr
Herr; denn ſoviel der Himmel höher iſt denn die Erde, ſo ſind
auch meine Wege höher denn eure Wege und meine Gedanken
denn eure Gedanken.“ Wie weit werden wir doch durch dieſe
Worte von Gott entfernt! Wie klein ſind wir vor der Allmacht
des Schöpfers. Gott iſt das Schickſal, iſt der Geſtalter unſeres
Lebens. Wir ſind ſeine Werkzeuge. Er führt uns die Wege, die
er für richtig hält und wir Wir gehen ſie, tragen unſer Freud
und Leid, beten zu Gott, damit er unſere Bitten erhöre und ſind
ihm doch ſo ferne. Wo führt ein Weg zu ihm? Jeſus Chriſtus iſt
der Weg. Er iſt dar Mittler zwiſchen Gott und Menſch. Sein
Sterben iſt die Brücke von Gott zu Menſch. Gottes Sohn ward
Fleiſch und wohnte unter uns, wir ſahen ſeine Herrlichkeit, die
Herrlichkeit des eingeborenen Sohnes vom Vater. Das iſt der Weg!

13. September 1027.
Das Poſtauto führt uns nach Steinach am Brenner. Man

ſtaunt, wie der große Wagen die Kurven der ſchmalen Straße
nimmt. Und ein bißchen Angſt iſt auch dabei. Es könnte ja von
der anderen Seite ebenfalls ein Wagen kommen. Doch es paſſiert
nichts! Jedenfalls iſt die Fahrt herrlich. Es geht bergauf, bergab,
über Patſch. St. Peter. Steil führt an der Straße der Abgrund
hinunter; tief unten rauſcht durch das ſchöne Tal der Sillfall.
Von Zeit zu Zeit ſieht man in der Tiefe ein Stück der Brenner-
bahn einen Tunnel, einen Brückenviadukt. Jn gleicher Höhe
mit unſerer Chauſſee windet ſich jenſeits des Tals die Brenner
ſtraße empor, auf der einſt Hannibal über die Alpen zog. Bei
Matrei kreugzen wir die Bahnſtrecke. Ein großes, typiſches Tiroler,
dorf iſt Matrei mit ſeinen vielen buntbemalten Häuſern. Vor
zwei Jahren wurde das Dorf von einer großen Feuersbrunſt
heimgeſucht. Viele neue Häuſer ſind entſtanden, viele werden
noch aufgebaut. Von hier aus geht es bis Steinach auf der
Brennerſtraße entſang. Jn Steinach haben wir 4 Stunden Zeit,
um uns die Umgebung zu beſehen. Das Dorf beſitzt eine ſchöne
zweitürmige Kirche, neuere und ältere Häuſer, einige nette Hotels
und Penſionen, in denen Sommergäſte ihre Erholung ſuchen. Die
Lage iſt wunderſchön mit freiem Blick gegen die Nordkette. Als
wir die Rückkehr antreten, wird es ganz klar. Die Nachmittags
ſonne wirft ihre Strahlen auf die Gletſcherwelt an der Brenner-
höhe. Das Auto ſauſt vorwärts, bergab, bergauf. Die Serles
taucht auf, jede einzelne Zacke iſt klar und ſcharf erkennbar. Die
Sonne ſinkt. Jm rotgoſdenen dann bläulich-violetten Dunſt liegt
die Nordkette vor uns Ein kalter Wind fegt über uns hin. Man
fühlt, es ift Herbſt. Zu ſchnell iſt die ſchöne Fahrt zu Ende.

Nur nicht gezagt!
Nur nicht gezagt:
Gott hat noch lange nicht nein geſagt.
Fröhlicu, wächſt uns junges Blut,
Pflicht ſchürt vieler Keſſel Glut,
Fleiß begwingt den fernſten Schlot,
Trotz entringt dem Sande Brot:
Nur nicht gezagt!
Nur nicht gezagt:
Hand an den Hebel und friſch
Drückt zu tief des Unheils Spur:Flügel her Auf zum Azurl

Spinnt kein Räupchen ſeidnen Flaum:
Seide wird der ganze Baum.
Nur nicht gezagt!

Nur nicht gezagt:
Gott hat noch nicht nein geſagt.
Jeder Mann an ſeinen Stand,
An ihr Werkzeug jede Hand!
Einmal macht uns Arbeit frei
Von der letzten Sklaverei,
Nur nicht gezagt!

Max Bittrich.

Die neue Zeitſchrift
Neue Muſäkzeitung (Verlag Ernſt Klett in Stuttgart).

Die Hefte 4 und 5 befafſen ſich mit einem wichtigem Problem: der
dem Originial ebenbürtigen Uebertragung von Mozarts „Figaro.
Der Autor der hier zum erſten Male veröffentlichten Proben iſt
Karl Wolfskehl. Der geiſtigen Welt Schelers iſt entwachſen der
Aufſatz „Soziologiſche Strukturen in der Muſik. von Dr. Heiß.
Heft 6, eine prächtige Weihnachtsnummer, enthält zu Coſimas
Geburtstag den Feftartikel aus der Feder Prüfers. Als Noten
beilagen ſeien erwähnt die Variationen aus einem Violinduett von
Campagnoli (geb. 1751) und eine Partie über „Gelobet ſeiſt du,
Jeſu Chriſt“ von dem BVachvorläufer Georg Böhm. Wertvolle
Sonderhefte ſind in Vorberetung.
Zu beziehen durch die Buchhandlung des Waiſenhauſes, Halle,
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Aus heimatlichen Sauen
1928

rmDer Aeberfall von Kitzen

Die Darſtellung eines Heimattagebuches.

Von Otto Cimutta.

J von Lützow und den Seinen.

zwiſchen Preußen und Ruſſen einerſeits und Franzoſen und
deren Verbündeten andererſeits war zu Poiſchwitz am
Juni 1813 ein urſprünglich auf ſechs Wochen angeſetzter, dann
aber bis zum 10. Auguſt verlängerter Waffenſtillſtand vereinbart
worden.
Zn dieſer Zeik der Waffenruhe wurde das berühmte
Freikorps von Lützow, bei dem ſich auch Theodor
görner befand, bei Kihzen (unweit Lützen) unter Bruch der
Waffenſtillſtandsbedingungen meuchlings überfallen.

Aus dieſen Tagen des Ueberfalls berichtet das intereſſante
ragebuch des Fräuleins von Schönfeld, und es iſt
erſchütternd zu leſen, wie damals württembergiſche Truppenteile,
die als Verbündete Napoleons zu dieſem wortbrüchigen Akt heran
gezogen waren, gegenüber deutſchen Brüdern zum Blutvergießen
gezwungen wurden. Das Tagebuch erzählt:

„Mensdorf, unterm 13. Juli 1813 Man iſt es zwar
gewohnt zu ſehen, daß jeder Vertrag, den ſonſt Völker und Herren
untereinander abzuſchließen pflegen, mit der franzöſiſchen Nation
eingegangen, ein Unding iſt und daß wie der Herr ſo der
Knecht weder Kaiſer noch Untergebener Eid und Wort für heilig
halten. Der letzte Fall dieſes Waffenſtillſtandes, der unter zivili
ſerten Völkern wohl unerhört iſt, erregt neben Abſcheu auch wirk-
lich noch Erſtaunen. Aber wie beruhigt iſt man doch, ſeit es der
ganzen Welt klar iſt, daß die Preußen, die edlen Preußen, bei
dieſer unwürdigen Geſchichte nicht die mindeſte, auch nicht einen
Schein von Schuld haben, wieviel trauriger war ich, ehe ich dies
noch ſo ganz wußte.

In den franzöſiſchen Berichten wird geſprochen von Räuber-
banden, die den Waffenſtillſtand nicht halten wollten, ſich nach dem
12. Juni noch auf dem linken Elbufer befänden und auf alle
Weiſe noch feindlich handelten. Nun hörte man, daß am 17. Juni
auch wirklich ein Teil des Lützowſchen Korps von 600 Mann
Kavallerie von Württembergern auf Vefehl des Herzogs von
Paduag zu Gefangenen gemacht worden ſei. Die genaueren Um-
ſtände teilte uns der Maler Schnorr aus Leipzig, der in
Zſchepplin war, mit, und nahm dadurch jeden Schatten von Schuld

Er hatte nicht allein mehrere der
Freiwilligen, ſeine alten Freunde, geſprochen, ſondern hatte auch
einer Unterredung eines der Freiwilligen, des jungen Göſchen
aus Leipzig, mit dem württembergiſchen Oberſt Wallerſtein
beigewohnt. Der Oberſt hatte den Vefehl gegeben einzuhauen.
Sein Benehmen in dieſer Angelegenheit warf ihm Göſchen vor,
wobei der Oberſt ganz außer ſich aufgeſprungen war und gerufen
hatte: „Es iſt empörend, es iſt abſcheulich!“ Ja, freilich, es muß
dieſen Württembergern vorher verborgen worden ſein, was ſie
tun ſollten, ſonſt wären wohl viele unter ihnen geweſen, die ſich
eher die Kugel hätten durch den Kopf jagen laſſen, ehe ſie die
Ehre der Menſchen und Soldaten auf dieſe Weiſe mit Füßen
getreten hätten. Es iſt doch eine entſetzliche Nichtswürdigkeit, nicht
allein gegen die, die ihr als Feinde gegenüberſtehen, ſondern vor-
züglich gegen die Württemberger, ihre ſogen. Alliierten und
Freunde. Der gute Schnorr gab uns ſogleich die angenehme Nach-
richt, daß 15 von den Gefangenen mit der tätigen Hilfe der
Leipziger, welche bei dieſer Sache einen guten Sinn gezeigt
hätten, entkommen wären

Nun bekamen wir den 80. Juni die württembergiſche Ein
quartierung. Gott, es waren nicht allein Deutſche, es waren
Württemberger, die dies kürzlich hatten ausführen müſſen. Bei
Tiſche fing der Leutnant Reiſchach ganz ungefragt davon an
zu ſprechen. Er erzählte mit vielem Vergnügen, daß gerade ſie
die Affäre mit Lützow gehabt hätten und ſprach nun mit einem
Spott über das Benehmen der Preußen dabei, denen er alle Ehre
abſchnitt was uns mit der tiefſten Verachtung erfüllen mußte.
In meinem Leben habe ich noch nicht einen ſolchen inneren Zorn,
gegen den ich einen Kampf führen mußte, um ihn nicht ausbrechen
zu laſſen, in mir gefühlt; in dem Geſicht ſeines Majors, eines
Brandenſtein, laſen wir ebenfalls die größte Mißbilligung
dieſer abſcheulichen Aeußerungen, und dieſer Major, der ſich als
Sohn eines mecklenburgiſchen Rittmeiſters auch vorſehen mußte,
erwarb ſich bald ganz unſere Achtung. Umſomehr als er, nach
dem Leutnant Reiſchach ſich entfernt hatte, den Vorgang mit
Lützow auch erzählte und verſicherte, daß ſie (die Alliierten), wirk-
lich den Waffenſtillſtand gebrochen hätten, daß Lützow ſich nicht
anders als ſo benehmen konnte.

Nun bekamen wir den franzöſiſchen Bericht zu leſen, der dann
nichts von näheren Umſtänden, ſondern bloß im allgemeinen von
der endlichen Vernichtung der Räuberbande unter dem Kapitän
Lützow, welcher auch ſelbſt geblieben ſei, ſagte, und von der Aus-
ſicht ſprach, eine zweite Räuberbande unter dem Rittmeiſter
von Colomb zu fangen. Nur im höchſten Grade lächerlich.

Einen ausführlichen Bericht der Sache laſen wir vom
württembergiſchen General Normann, der vom Herzog von
Padua zu dieſer „ſauberen“ Expedition den 17. Juni aus Leipzig
kommandiert war. Jn dieſem Bericht ſpricht er ſich ganz deutlich
aus, wie er als ein Mann von Ehre ſich vor der Welt rechtfertigen
und den Schimpf, den die Sache auf ihn werfe, abtun müſſe.
Ruhig und offen gibt er alle erhaltenen Befehle wörtlich wieder.
U. a. ſagt er, daß man ihm den Angriff, jedoch ohne den erſten
Schuß zu tun, befohlen habe. Kurz: Er verſchweigt keines der
niederträchtigen Mittel, wodurch man die Sache ſatt beſchönigen
und die Preußen hat ſicher machen wollen. Und ich weiß nicht,
wie ſein Bericht vom Herzog von Padua wird aufgenommen
werden. Jſt General Normann nicht in die Sache eingeweiht
geweſen, was ich gern glaube, ſo müßte es der d General
Fournier ſein, dem das Oberkommando über Normann erteilt
war. Aber auch dieſes tut mir leid, denn er benahm ſich früher
gut gegen das Korps.

Ueber 200 Mann wurden gefangen, die übrigen entkamen
r über die Elbe, mit ihnen Lützow, von dem wir nun in der
derliner Zeitung einen würdevollen Bericht finden. Er ſagt rück

läufig ſein früheres Betragen aus, um ſich von aller Schuld rein
zu waſchen

Um dem Feinde Abbruch zu tun, hatte er ſich bei Plauen
aufgeſtellt. Und ſein Vortrab unter dem Rittmeiſter Kropf
hatte bei Hof ein glückliches Gefecht mit bayriſchen Truppen. Als
dieſer aber vom bayriſchen Major Vicenti vom Waffenſtillſtand
benachrichtigt ward, zog er ſich nach Plauen zurück, woſelbſt Lützow
die offizielle Bekanntmachung des Waffenſtillſtandes abwarten
wollte. Dieſe erfolgte erſt am 14. Juni durch den ſächſiſchen
Adjutanten Monbee, der zugleich den Rittmeiſter Ja ſewi tz
als denjenigen Offizier vorſtellte, welcher das Korps bis an die
ſächſiſche Grenze geleiten Das Korps trat ſogleich den Rück
marſch auf dem nächſten Wege über Leipzig nach der preußiſchen
G. nze an. Ging an Gera vorbei (wo jedoch die Majore Lützow
und Kropf vom Kommandanten, General Fournier, zur Mittags
tafel freundlich aufgenommen wurden), nahm ſeine Richtung auf

eitz, jedoch nicht durch die Stadt, ſondern ſein Weg wurde ihm
vom franzöſiſchen Kommandanten durch den württembergiſchen
Oberſt Beffer angezeigt.

Als das Korps gegen Abend im Dorfe Kitzen angelangt
war und das Anrücken einer feindlichen Kolonne gewahrte, erſchien

dieſer Oberſt Beffer als Parlamentär, um Lützow zu verſtändigen,
daß auf Befehl des Herzogs von Paduag das Korps haltmachen
ſolle, bis franzöſiſche Offiziere es weiterführen würden. Der Major
ing dies ein, und er ſandte Rittmeiſter Kropf in Begleitung vonJaſewib nach Leipzig, um Beſchleunigung des Marſches zu be-

wirken. Bald darauf führte ein neuer franzöſiſcher Parlamentär
den Major von Lützow zum Kommandeur der feindlichen Kolonne.
Auf Lützows Frage, ob er geſonnen ſei, feindlich gegen ihn zu
handeln, antwortete General Fournier, er gäbe ſein Ehrenwort,
daß er nichts Feindliches gegen Lützow vorhabe, ſofern er ſeinen
Marſch ruhig auf Leipzig fortſetze. Der Major erteilte nun
Befehl der Fortſetzung des Marſches mit dem Zuſatz: „Ein jeder
habe ſich bei Todesſtrafe aller Feindſeligkeiten gegen die folgende
franzöſiſche Truppe zu enthalten. Da ſtürzte plötzlich die feind
liche Kavallerie auf das in Sicherheit gewiegte Korps los, und die
Gegenwehr konnte nur damit endigen, daß das Korps teils zer-
ſtreut und teils gefangen wurde. Vor Leipzig trafen die
Gefangenen den nach Leipzig geſandten Parlamentär Der
Rittmeiſter Colomb iſt mit ſeinen Leuten glücklich bei Mühl-
berg über die Elbe entkommen.

Weiter wird dann geſchildert, wie die Stadt Leipzig infolge
n Huldigungen ihrer BVürgerſchaft für die gefangenen

ützower „förmlich in Ungnade“ fiel, „alle Zivilbehörden abgeſetzt
und die Militärgewalt“ eingeführt wurde.

Ein charakteriſtiſcher, hiſtoriſch- bedeutender Beitrag zum
Ueberfall von Kitzen und eine neue Jlluſtration für franzöſiſchen
Wortbruch.

Eine Kleiderordnung
aus dem Jahre 1482

Von W. Mehl, Dommitzſch (Elbe).

Wenn die Kleidung eines Volkes einen Maßſtab für ſeinen
Reichtum bilden ſoll, dann könnte der unbefangene Beobachter ge-
neigt ſein, anzunehmen, daß es dem deutſchen Volke trotz aller
Steuerlaſten und übermäßigen Abgaben noch verhältnismäßig
wohlergehe; denn der ſich überall breitmachende Luxus in der
Kleidung, der Aufwand auch bei familiären Feiern iſt kaum mit
der finanziellen Tragfähigkeit der einzelnen Volksſchichten in Ein
klang zu bringen. Selbſt bis in die kleinſten und fernſten Dörfer,
in die nur auf ſchlichte Zweckmäßigkeit eingeſtellte Bauernhäus-
lichkeit dringt in mehr und minder ſcharfen Formen der Luxus in
Lebenshaltung und Lebensführung der biederen Bewohner ein und
erzeugt im Gegenſatz zu der früheren feſtgefügten Ruhe und Be-
haglichkeit Unruhe und Scheinkultur, das erdgebundene Natürliche,
Anſpruchsloſe und Geſunde der bäuerlichen Lebensweiſe über-
tünchend. Da iſt es von beſonderem Jntereſſe, die Blicke in die
Vergangenheit zu wenden, in der Landesfürſten und Stadträte ge-
meinſam gegen den übertriebenen Aufwand eiferten.

Dieſe ſogenannten Kleiderverordnungen ſind ſehr
alt. Schon bei den Jsraeliten und den Römern finden wir ſie.
Jn Deutſchland ſchränkte man nachdrücklich ſeit dem 14. Jahr-
hundert den übertriebenen Aufwand bei Feſtlichkeiten durch ent-
ſprechende Erlaſſe ein, und erſt gegen Ende des 18. Jahrhunderts
verſchwinden die Kleiderordnungen aus den obrigkeitlichen Ver-
fügungen.

Jn der Landes- Ordnung des Herzogs Ernſt,
Kurfürſt, und Herzogs Albrecht zu Sachſen aus dem Jahre 1482
fühlen ſich die Landesherren veranlaßt, Ordnung und
Satzung zu tun, auf daß der übermäßigen Köſtlichkeit niemands
herabgedrückt werde“; denn durch den unangebrachten Aufwand,
durch das gegenſeitige Sich-Uebertrumpfen-Wollen in Kleidung
und Lebensführung war mancher Ritter und mancher Bürgers-
mann in Not geraten. Deshalb wird gefordert, daß ſich in der
Ritterſchaft keine Frau oder Jungfrau ein Kleid machen laſſen
u das ihr über zwei Ellen „auf der Erde nachgehet“. „Es

inee

oll auch keine mehr als einen ſeidenen und zwei Röcke auf einmal
haben, die an Aermeln und halber Bruſt, mit Koller und Bruſt-
lätzen und aufs allermeiſte mit ganzen Brüſten geſtickt ſind.“
Keiner der ſeidenen oder geſtickten Röcke darf über anderthalb
hundert Gulden Wert ſein, eine für damalige Zeit ſehr beträcht-
liche Summe. Dagegen ſteht es ihnen frei, ſich Gewänder von
Schamelot (Camelot, ein koſtbarer Wollſtoff aus Kamelhaaren),
Zindel (Zindeltaffet) und Harras (ebenfalls ein ausländiſcher
Seidenſtoff) in beliebiger Menge machen zu laſſen. Die Spange,
der koſtbare Hauptſchmuck der vornehmen Frau, durfte nur von
dieſer, nicht aber von den Bedienſteten getragen werden. Den
letzteren werden nur zwei Röcke von gutem Tuch erlaubt. Dem
rittermäßigen' Mann, ſoweit er auch im Rat ſitzt, müſſen zwei
Schauben (ein vorn offener, mantelartiger, oft aus Samt ge
fertigter und mit Pelz gefütterter und geſchmückter Oberrock), ſo-
weit ſie aus Seide gefertigt ſind, genügen; die übrigen Kleider
dürfen nicht mehr als 40 Gulden wert ſein. Waren die Edelleute
nicht zugleich Ratsherren, dann durften ſie nur eine ſeidene
Schaube beſitzen. Den Bürgern der Stadt war vollends verboten,
ein ſeidenes Kleid zu tragen. Nur die Räte haben den Vorzug,
ſich von ausländiſchen Tuchen ſo viel Kleider machen zu laſſen,
als ſie wollen; keins darf aber mehr als dreißig Gulden koſten.
Verzierungen aus Gold oder Silber ſind dem Bürger zu tragen
verboten. Die „Hauptgeſchmücke“ der Frauen darf nur 30 Gulden
Wert haben.

Für Verzierungen an den Kleidern war den Bürgern an koſt-
baren ausländiſchen Stoffen ein beſtimmtes Maß zugerechnet.
„Vor Seidengewand ſoll nichts anders gerechnet werden, dann
Sammet, Damaſchken, Atlas, Tobin, und was man über einen
Rheiniſchen Gülden kaufen muß; Scharlach ſoll ſeidenen Gewand

leich geachtet werden, Schamlot und ſeiden Tuch, wie das heißet,
as man unter einem Gülden kauft, mag dem ausländiſchen Tuch

gleich getragen werden.“ Die Räte in den kleinen Städten durften
allein ausländiſche Tuche zu ihren Kleidern verwenden; aber nur
ein einziges und im Werte nicht über 12 Gulden. Die Bürgerinnen
mußten beim Kleiderkauf e achten, daß ſie keinen Sinne-
woffin oder andere ausländiſche Leinwand verwandten, „der man
nicht vier Ellen vor einen Gülden kaufen kann“; den Ratsfrauen
und vermögenden Kaufmannsfrauen waren die oben genannten
koſtbaren Stoffe nur für den Schleier und die Aermel zugebilligt.
Dieſelben Veſtimmungen wie für die Bürger und Bürgerinnen
galten auch für „Frauen, Jungfrauen und Mägde, desgleichen die
Handwerksknechte“. Den Bauern, Bauernknechten und Bäuerinnen
war das Tragen von Seide und ausländiſcher Leinwand für alle
Fälle verboten. Noch nicht einmal Seide zur Brauthaube war
ihnen erlaubt. Zum Schluß der Ordnung wird ausdrücklich
betont, daß die alten Kleidungsſtücke, auch wenn ſie den vor-
ſtehenden Beſtimmungen nicht entſprechen, abgetragen werden
können; bei Neuanſchaffungen müſſen aber die Vorſchriften der
Ordnung unbedingt eingehalten werden.

Dieſe kurzen Angaben zeigen deutlich, daß im Mittelalter die
landesherrliche Gewalt tief in das private Leben jedes einzelnen
Untertanen eingreifen durfte, ſo eigentümlich das dem modernen
Menſchen erſcheinen mag. Mögen die Ordnungen guch dem gut-
gemeinten Willen der Fürſten entſprungen ſein, letzten Endes
dienten ſie dazu, die Zugehörigkeit des Untertanen zu einem be
ſtimmten Stande zu kennzeichnen,

Beilage der „Halleſchen Zeitung“

Die Hildagsburg bei Wolmirſtedt
Vom Juli bis November vorigen Jahres hat Dr. Chriſtoph

Albrecht im Auftrage der Landes anſtalt für Vor
geſchichte auf der Hildagsburg nördlich von Magdeburg eine
Grabung vorgenommen.

Daß heute die nur noch durch zwei gewaltige Erdwälle
kenntliche Burg das Jntereſſe wieder wachruft, verdankt fio dem
Bau des Mittellandkanals. Er macht es notwendig, daß
auch der letzte Reſt der Burg beſeitigt werden muß.

Die beiden noch erkennbaren Wälle ſind exzentriſch angelegt
und reichen im Norden und Oſten bis an das alte Flußbett der
Elbe, die erſt im 14. Jahrhundert ihren heutigen weiter öſt
lichen Lauf genommen hat. Nur wenige hiſtoriſche Urkunden
ſind über die Burg vorhanden: Eine Urkunde über die Zerſtörung
der Burg im Jahre 1129 durch Albrecht den Bären und mehrere
Urkunden, die eine Wallfahrtskapelle im 14. und 15. Jahrhundert
auf dem Burgplatz erwähnen.

Die Grabung ſollte Aufklärung bringen über Anlcige und
Alter der Befeſtigung, worüber die ſchriftlichen Quellen nichts
ſagen. Die verſchiedenen gezogenen Schnitte durch die Burganlage
ergaben folgendes Bild: Die aus dem Elbhochwaſſer hervorragende

Kuppe war ſchon in der Zeit um Chriſti Geburt beſiedelt. Ein
Hausgrundriß und mehrere Gruben aus dieſer Zeit ſind freigelegt
worden. Jm 7. Jahrhundert wurde beim Vorſtoß der Slawen zur
Sicherung des Elbüberganges hier ein ſlawiſcher Burgwall mit
Vorwall errichtet. Der Verlauf einer Holzmauer mit Erdfüllung
wie eines davorliegenden Waſſergrabens war an den Schnitten zu
erkennen. Jm Norden und Oſten war die Burg durch die Elbe
geſchützt, die auch den Waſſergraben ſpeiſte. Die etwa ovalförmig
errichtete Holzmauer der Jnnenburg umfaßte einen Flächenraum

von etwa 20 000 Quadratmeter. Der Flächeninhalt der Vor
burg, die auch durch Mauer und Graben geſchützt war, betrug
etwa 30 000 Quadratmeter. Auf dieſem ſlawiſchen Burgwall
war im 9. Jahrhundert eine deutſche Burg errichtet
worden. Vor und Jnnenwall ſind bedeutend erhöht worden, und
vor der Jnnenburg ein neuer breiterer und tieferer Graben ge
zogen worden. Am Fuße und auf der höchſten Stelle des Jnnen-
walles ſchützten zwei Steinmauern (Trockenmauern) die Gebäude
der Burg, die anſchließend an die Jnnenmauer aufgebaut waren.
Jn der Vorburg ſind mehrere ſlawiſche Häuſer und drei weitere
Gräben feſtgeſtellt, die im Norden und Oſten mit der Elbe in Ver-

bindung ſtanden. Auch ein Turm und ein Tor ſind frejgeleg:
worden. Jm nordöſtlichen Teil der Jnnenburg ſind einige Münzen
und Gefäße aus dem 13. und 14. Jahrhundert wie mehrere mittel-
alterliche Skelette gefunden. Sie geben einen Anhalt für die Lage
der Kapelle. Mauern, die wahrſcheinlich zur Kapelle gehört haben,
ſind hier durch die ſchon begonnenen Ausſchachtungsarbeiten des

Kanalbaues gänzlich beſeitigt worden. Vielleicht hat ein frei-
gelegter Brunnen, in dem nichts gefunden worden iſt, zur Kapelle
gehört. Funde, die auf eine noch jüngere Beſiedelung hin
weiſen, ſind nicht gemacht worden.

Steinkreuze und Polkstum
Jeder von uns kennt durch Augenſchein oder von Erzählungen

jene Steinkreuze, die man beſonders in der mitteldeutſchen Flur
findet und die von irgend einer ſagenumſponnenen Begebenheit
berichten. Die Größe der Steine iſt verſchieden; viele von ihnen
ſind zerſtört bis auf einen Stumpf, andere ragen noch über einen
Meter hoch über den Erdboden. Der Form nach ſind ſie ſo ge
holten, daß ſie auffallen; im weſentlichen haben ſie gleiche
Formen, meiſt die Geſtalt des Maltheſerkreuzes, das
heißt, die Arme verjüngen ſich nach innen. Neben der Auf-
faſſung, daß dieſe Steinkreuze Sühnekreuze ſeien, hat ſich
auch die Meinung gebildet, es handle ſich um alte Flur-
zeichen, alſo etwa um Grenz- oder Markſteine, die das
frühere Bistum Meißen gegen die Bistümer Magdeburg,
Naumburg, Zeitz, Merſeburg, Regensburg und
Bamberg feſtlegen ſollten. Wiſſenſchaftlich bedürfen dieſe
Zuſammenhänge noch ihrer Klärung und letzten Ausdeutung.

Sicher iſt, daß die Steinkreuze alle der Zeit vor der Refor-
mation entſtammen. Der Mangel an alten Urkunden läßt ein
genaues Alter, in das ſie hinaufreichen, nicht feſtſtellen. Für
unſer Volkstum ſind die Zeugen einer wertvollen hiſtoriſchen Ver
gangenheit. Auf jeden Fall müſſen ſie geſchützt werden und vor
rohen Verſtümmelungen bewahrt bleiben. Vielleicht gelingt es
durch Auffindung von Urkunden, Klarheit in das den Urſprung
der Steine umhüllende Dunkel zu bringen. Die Dorfgemeinden,
in deren Gemarkung ſich ſolche Steinkreuze befinden, ſollten ſich
bewußt ſein, daß für ſie die Erhaltung der alten Steinkreuze
eine Ehrenpflicht bedeutet.

Zeitſchriften

Thüringer Bauernſpiegel. Geleitet von Syndikus
Walther Tröge, Weimar. Wir berichteten vor kurzem von
dem Tode des älteſtens Thüringers, Hermann Romſtedt in
Frankendorf, der, über 100 Jahre alt, noch in ſeinen letzten
Lebensjahren gern von ſeiner Militärzeit beim weimarſchen
Kontingent (1848/49) erzäh.t. Jm Weihnachtsheft des „Thüringer
Bauernſpiegel“ erfahren wir von einem andern alten Soldaten,
der 1757 zur Zeit der Geburt Karl Auguſts in Weimar gedient
hat. Das Heft bringt außerdem noch eine Reihe familien-
geſchichtlicher Einzelforſchungen, die mancher Bauernfamilie An
regung geben können, zumal jetzt in der ruhigeren Winterzeit,
dem Schickſal der eigenen Vorfahren nachzugehen. Eine lockende
Aufgabe für unſere Junglandbündler! Walther Tröge erzählt
ſpannend von dem Paläſtinafeldzuge des Jahres 1918, den er
ſelbſt mitgemacht hat. Ueber „Kunſt und Raſſe“ liegt ein inter
eſſanter Artikel des bekannten Profeſſors Schultze- Naumburg
vor. Jm übrigen enthält das Heft Beiträge, die auf das Weih-
nachtsfeſt Bezug nehmen und von bekannten Schriftſtellern
ſtammen, ferner geſchäftliche Mitteilungen und eine Erörterung
über das Arbeitsloſengeſetz. Der Bildſchmuck, diesmal von guten
alten Meiſtern, iſt wieder vorzüglich in der Reproduktion.

C Fee r Be



Cterner Opeol undòSpore
Jntereſſantes zum Wacker-Boxabend

Das Programm des vom H. F. C. Wacker Freitag abend
8 Uhr im Spiegelſaal des „Wintergarten“ ſtattfindenden Amateur-
Boxabends enthält einige intereſſante Begegnungen;
im beſonderen das Treffen Boer (Wacker) gegen Breitenfeld
(Aſchersleben) darf erhöhte Beachtung beanſpruchen.

Vor faſt zwei Jahren war es, als Boer in Leipzig um die
mitteldeutſche Meiſterſchaft den Aſcherslebener durch einen tech-
niſchen k. o. beſiegte. Als nach einem mörderiſchen Kampfe nach
drei Runden von den Punktrichtern ein Unentſchieden gegeben
werden mußte und nach den damaligen Beſtimmungen eine Zu-
ſatzrunde fällig war, trugen die Anhänger Boers beſte Hoff
nung in ſich. Denn „Erich“ hatte gegen Schluß der dritten
Runde bereits einen klaren Vorteil im Tempo bewieſen.
Wie erwartet, kam Boer in der Zuſatzrunde auch klar nach Punkten
voraus. Als Breitenfeld einen mörderiſchen rechten Kinnhaken
Boers mit der linken Schulter abfangen wollte, wurde ihm durch
dieſen Schlag der lbinke Armausgekugelt. Boer war ver-
dienter Sieger geworden. Seit jener Zeit trachtet Breiten-
feld, der ein Jahr vorher mitteldeutſcher Meiſter geweſen war, nach
Revanche. Der Freitag ſoll ihm dazu Gelegenheit geben.

Auch der Kampf Theuerkauf gegen Hebecker Il iſt mit
Spannung zu erwarten. Hebecker iſt Gaumeiſter des Mittel-
gewichts 1928 in Sachſen-Anhalt (Magdeburg, Deſſau, Halber-
ſtadt, Aſchersleben) und Theuerkauf Gaumeiſter der gleichen
Gewichtsklaſſe im Gau Halle- Leipzig (Nordweſtſachſen). Theuer-
kauf vermochte bisher Hebecker als Weltergewichtler einige Male
zu ſchlagen. Jnzwiſchen ſoll ſich Hebecker ſehr verbeſſert
haben und die Hoffnung hegen, Theuerkauf ſchlagen zu können.

Jn ganz großer Form befindet ſich augenblicklich wieder der
ſympathiſche Wackeraner Görk. Jm Training vermochte er
ſeinem Lehrmeiſter Theuerkauf gegenüber die Wucht ſeiner
Schläge, beſonders der Haken, ſehr deutlich zu beweiſen. Auch
die übrige Kampfmannſchaft der Blau-Weißen iſt gut trainiert, ſo
daß von ihr am Freitag durchweg guter Sport zu erwarten
iſt. Die übrigen auswärtigen Gegner müſſen ihr ganzes Können
aufbieten, wenn ſie ehrenvoll beſtehen wollen.

Wieder Ringkämpfe in Halle
Am Sonnabend, dem 7. Januar, beginnt im „Winter-

arten“ wieder ein internationaler Berufsringer-ettſtreit, zu welchen der Manager Fritz Karlſen-
Kundruhn (GBerlin), der auch die letzten großen Konkurrenzen
im Walhalla-Theater geleitet hat, eine Anzahl der beſten undzurzeit erfolgreichſten Kerufsringer verpflichtet hat. Von den hier

ſchon bekannten Ringern nehmen teil der Stettiner Max
Steinke, Karl Grunewald (Rheinland), welcher bei dem
letzten Wettſtreit im Walhalla-Theater als erſter Preisträger
hervorging, und Gerigkoff (Polen).

Als neue Kräfte werden ſich den hieſigen Ringſport-
freunden vorſtellen der zurzeit beſte Negerringer William
Tompſon, der deutſche Meiſter Paul Wolke (Bremen),
Peter Kopp (Champion von Jugoſlawien), Feodor Tornow
(Finnland), Karl Reiber (München), Orlando (Kroatien)
und vor allen Dingen der Europameiſter im Mittelgewicht, Fritz
Kley. Dieſer ganz phänomenale Ringer trägt mit Recht den
Beinamen „das deutſche Ringerwunder“ und erregt überall durch
ſeine eigenartige Ringweiſe Senſation. Die Kämpfe werden
wieder r Spannung auslöſen. An jedem Kampfabend
werden vier Kämpfe zum Austrag gebracht.

Saalegau
Gaugerichtsver handlungen am Montag, dem 9. Januar.
1. 19,30 betr. Spielabbruch Nietleben 1-Bhf. Teutſchenthal 1 am

4. Dezember 1927, g 378 13.
2. 20 15 betr. Spielabbruch P. S. V. 1--Bor. 1 am 11. Dezember 1927,

s 378, 15; ferner gegen Sp.V. Boruſſia 9 378, A. 2, P. S. V.Halle

Canena 2 Landsberg 2 (Ammendorf); Nr. 148

Landsberg--Rothenburg (Sportbrüder); Nr.

S 378. A. und die Spieler Kurt Büchöl (Bor. 378, B. undg (Bor.) G 378 B. 10. J d wvwy Ernſ
erzu werden geladen: zu 1. Vereinsvertreter und Spielführer beider

e a 2. und Spielführerr Vereine. cdsrichter Holzhauſen. e Spieler Bü und(Bor.). Pünktliches Erſcheinen wird erwartet. Sot un Ponwtd

Jungblut.
Verbindliche Mitteilung Nr. 36.

J. Infolge nach S 292 anhängig gemachter Verfahren werden die
Spielreſultate vom 4. und 11. Dezember 1927 noch nicht genehmigt.

2. Spielplan für Sonnte- den 8. Janugr 1928.
Gruppe I.

Nr. 96 1. Kaſſe 14 Uhr Favorit-Sportfreunde; Nr. 97 98--Wacker;
Nr. 98 V. f. L. M. Nr. 99 Boruſſia Neumark; Nr. 100 1b- Klaſſe
14 Uhr Reideburg--Olympia; Nr. 101 Sportbrüder--Giebichenſtein: Nr. 102
Müheln--Schkeuditz; Nr. 103 1910 Kayna; Nr. 104 Ammendorf Preußen-
m 105 Reſ. Klaſſe 12,15 Uhr Favorit-Sportfreunde; Nr. 106 12 15 Uhr
a acker: Nr. 107 96--V. f. L.-M.: Nr. 108 Boruſſia Neumark: Nr. 100
2a aſſe 14 Uhr Dölau--Lettin (Olympia); Nr. 110 Paſſendorf Salzmünde
(Gieb.)) Nr. 111 Osmünde--Bhf. Teutſchenthal (Sportbrüder) Nr. 122
Cröllwitz-- Zörbig (Reideburg); Nr. 113 Bennſtedt-- Nietleben (Sportfreunde);
Nr. 114 2 Klaſſe 14 Uhr Beuna- Querfurt (Kayna); Nr. 115 Wegwit--
Röſſen (PreußenM.); Nr. 116 Zöſchen Braunsdorf (99-M.); Nr. 117
3a Klaſſe 14 Uhr Holleben-Sportl. T. (Nietleben); Nr. 118 Eisdorf
Amsdorf Salzmünde); Nr. 119 Zappendorf-- Wansleben (P. S. V.-Halle)
Nr. 120 3beaſſe 14 Uhr Könnern Poſt (Wacker), Nr. 121 Kothenburg
Wettin (Könnern); Nr. 122 JahnL. Reichsbahn (Zörbig) Nr. 123Canena S. V. Landsberg (Sportfreunde).

Nr. 124 2a- Kaſſe 14 Uh arg c v
2aKaſſe r ortfreunde?-Neumark 3 (Wacker); Nr. 125z 3 (Sportfreunde); Nr. 126 96 3-- Boruſſia 3 a Nr. 127

3 Eintracht 3 (Bor.); Nr. 128 V. f. L. M. 3-Favorit 3 (99); Nr. 129
2b-Kaſſe 12 15 Uhr Reideburg 2—Olympia 2 (Favorit); Nr. 130 Sportbr. 2—
Gieb. (Reideburg); Nr. 131 Mücheln 2--Schleuditz 2 (Braunsd.); Nr. 132
o 2-Kayna 2 (Poſt); Nr. 133 Ammendorf 2—PreußenM. 2 (Eintracht)

r. 134 3a-Klaſſe 12,15 Uhr Wacker 4—-99 4 (Olympia); Nr. 135 zb laſſe
14 Uhr Kayna 3 Schkeuditz 5 (Osmünde); Nr. 136 Olympig 3--Ammen-
dor 3 (Voruſſia) Nr. 137 Gieb. 3-- Reideburg 3 (95); Nr. 138 Zze i laſſe
12,15 Uhr Dölau 2 Lettin 2 (Cröllwitz)); Nr. 139 Cröllwitz 2 Zörbig 2Lertin); Nr. 140 Bennſtedt 2— Nietleben 2 (Bhf. T.) Nr. 141 Schiepzig S
a 2 (Dölau); Nr. 142 3d- Klaſſe 12,15 Uhr Beung 2 Querfurt 2
rer Fr. 143 Wegwitz 2--Röſſen 2 (Zöſchen); Nr. 144 4a-Klaſſe 12 15

sdorf 2-Amsdorf 2 (Zappendorf); Nr. 145 Zappendorf 2 Wansleben 2
(Holleben); Nr. 146 Abglaſſe 12.15 Uhr Könnern 2—Poſt 2 (Wacker); Nr. 147

Rothenburg 2—PreußenM. 4 (Könnern); Nr. 149 4e-Klaſſe 12,15 V. f. L.M. d Peenhen 5 c

3. Spielplan für Sonntag, ven 15. Januar 1928.
Gruppe I.

Nr. 150 1. Klaſſe 14 Uhr Sportfreunde--98; Nr. 151 Wacker--V. f.
e W. Nr. 152 96--Eintracht; Nr. 153 Neumark--Favorit; Nr. 154 99- M.
Boruſſia Nr. 155 IbKklaſſe 14 Uhr Kayna-Sportbrüder; Nr. 156 Preußen
M. --Giebigenſtein; Nr. 157 Olympia-Mücheln; Nr. 158 Schkeuditz Reide
burg; Nr. 159 1910—-Ammendorf; Nr. 160 Ref.Klaſſe 12,15 Uhr Sportfreunde--98; Nr. 161 Wacker--V. f. L.-M.; Nr. 162 96--Eintracht; Nr.
Neumark--Favorit; Nr. 164 99-M.--Boruſſia; Nr. 165 2a-aſſe 14Lettin- Nietleben (Sportfreunde); Nr. 166 Paſſendorf--Bhf. T. (98); Nr.
Cröllwitz Dölau (Wacker); Nr. 168 Bennſtedt--Osmünde (96); Nr. 169
Salzmünde-- Zörbig (Eintracht) Nr. 170 2b- Klaſſe 14 Uhr Lauchſtedt- Beung
(V. f. L.-M.); Nr. 171 Wegwitz--Zöſchen (99); Nr. 172 Röſſen Querfurt
(Boruſſia); Nr. 173 3a-Klaſſe 14 Uhr Eisdorf Zappendorf (Paſſendorf);
Nr. 174 Amsdorf--Sportl. T. (Zappendorf); Nr. 175 3b Klaſſe 14 Uhr

t 176 Poſt--Jahn L. (Giebichenſtein); Nr. 177 Reichsbahn Könnern (Olympia); Nr. 178 Canena--P. S. V.
(Reideburg).

Weſtermann.

Gruppe II.
Nr. 179 2a-Klaſſe 14 Uhr Eintracht 3--99 3 (1910) Nr. 180 Favorit 2

Sportfreunde 3 (Cröhwitz); Nr. 181 98 3--Wacker 3 (Poſt); Nr. 182 V. f. L.
M. 3--96 3 (Röſſen); Nr. 183 Boruſſia 3--Neumark 3 (Reichsbahn); Nr. 184
2b- Klaſſe 12,15 Uhr Kayna 2--Sportbrüder 2 (Neumark); Nr. 185 Preußen-
M. 2-Gieb. 2 (Beuna); Nr. 186 Olympig 2-- Mücheln 2 (Sportfreunde);
Nr. 187 Schkeuditz 2 Reideburg 2 (98); Nr. 188 1910 2- Ammendorf 2
(Wacker); Nr. 189 3a- Klaſſe 12,15 Uhr 98 4--Wacker 4 (96); Nr. 190 3b Klaſſe
Reideburg 3--Kayna 3 (Eintracht) Nr. 191 Olympig 3--Gieb. 3 (Boruſſia);
Nr. 192 Ammendorf 3 Schkeuditz 3 (Sportbrüder); Nr. 195 3e- Klaſſe 12,15
Lettin 2- Nietleben 2 (Dölau); Nr. 194 Cröllwitz 2- Dölau 2 (Eettin);
Nr. 195 Zörbig 2 Schiepzig 1 (S. V.-Landsberg); Nr. 196 3d4- Klaſſe 12 15
Lauchſtedt 2—Beung 2 (V. f. L. M.); Nr. 197 Röſſen 2-Querſurt 2
(Preußen-M.); Nr. 198 4a- Klaſſe 12 15 Uhr Eisdorf 2—-Zappendorf 2
(Holleben) Nr. 199 Amsdorf 2—-Sportl. T. 2 ((Zappendorf);) Nr. 290
4b- Klaſſe 12,5 Uhr Landsberg 2-Rothenburg 2 (Sportbrüder); Nr. 201
Schiepzig 2—-Caneng 2 (Salzmünde); Nr. 202 4e-Klaſſe 12,15 Uhr V. f. L.

M. 5—-Röſſen 3 (99). Buſch. Groß mann.

Aus aller Welt
Ein Perſonenzug in Südfrankreich

entgleiſt
Zehn Perſonen verletzt.

(Telegraphiſche Meldung,.)
Paris, 4. Januar.

Jn Narbonne entgleiſte geſtern ein Perſonenzug
beim Ueberfahren einer Weiche. Dabei wurde ein dichtbe-
ſetzter Wagen 3. Klaſſe umgeworfen, während der
Poſtwagen aus dem Gleiſe ſprang. Etwa zehn Perſonen
wurden mehr oder weniger ſchwer verletzt. Kurz nach dem
Unglückefall fuhr ein Güterzug, der nicht rechtzeitig zum
Halten gebracht werden konnte, auf die Lokomotive des Per
ne auf. Menſchen kamen hierbei jedoch nicht zu
Schaden.

Die verkannte Rekordſchwimmerin
Miß Hudſon von Mauren angegriffen

Telegraphiſche Meldung.)
London, 4. Januar.

Wie gemeldet, mußte Miß Hudſon, die geſtern einige
Stunden ſpäter als Miß Gleitze ſtartete, um die Straße von
Gibraltar zu durchſchwimmen, ihr Vorhaben ebenfalls auf
geben. Bei ihrem Start ereignete ſich, wie aus Tanger
berichtet wird, ein aufregender Zwiſchenfall. Als ſie
und ihre Begleiter auf das Umſchlagen der Flut warte in,
wurd: die Geſellſchaft von eingeborenen Mauren ange-
griffen. Man mußte ſich der kriegeriſchen Eingeborenen mit
der Schußwaffe erwehren. Erſt nach einiger Zeit erkannten
die Eingeborenen, daß ſie harmloſe Leute vor ſich hatten.
Sie näherten ſich nun in friedlicher Weiſe und tauſchten
mit der Schwimmerin Grüße und Händedrücke aus.

Eine Giftſchlange im Flugzeug
Kampf auf Leben und Tod.

Telegraphiſche Meldung.)
London, 4. Januar.

Das Leichtfluggeug „Rote Roſe“, das einen Langſtrecken-
flug von England nach Auſtralien ausführte, kam heute in
Tavoy an. Die kühne Pilotin, Frau Keilh Miller, erzählte
eine aufregende Geſchichte von der letzten Etappe ihres Fluges
zwiſchen Rangoon und Tavoy. Als ſich der Apparat ſchon
hoch in der Luft befand, entdeckte der Pilot unter ſeinem Sitz eine
giftige Schlange. Er hatte keine Möglichkeit, ſich des
Reptils zu erwehren, da er das Steuer des Flugzeuges nicht los-
laſſen konnte. Die Schlange kroch unter ſeinem Sitz
hervor und ſchlängelte ſich bis unter den Sitz der Frau
Miller. Nach einem Kampf auf Leben und Tod gelang
es ſchließlich der Fliegerin, das Tier zu töten. Wahrſchein'ich
war das Reptil in der l en Nacht auf der Rennbahn von
Rangoon in das Flugzeng ineingekrochen.

Panzerautos für die Wiener Polizei
Telegraphiſche Meldung.)

Wien, 4. Januar.
Jn der Sitzung eines Ausſchuſſes des öſterreichiſchen National-

rates erklärte Vizekanzler Hartleb auf eine ſozialiſtiſche An
frage, es ſei richtig, daß von der Regierung beſchloſſen
worden ſei, dem Antrage der Wiener Polizei auf Anſchaffung
von zwei oder drei Panzerautos ſtattzugeben. Die
Verhandlungen wegen der Lieferung ſeien noch in der Schwebe.
Auf die Zwiſchenfrage eines ſozialiſtiſchen Abgeordneten, ob es
richtig ſei, daß dieſe Automobile im Auslande gekauft werden
ſollen, ſagte Vizekanzler Hartleb: „Wenn ſie im Jnlande nicht
zu beſchaffen ſind, werden ſie im Auslande gekauft werden.“

Bekanntmachung.
Die ſtädtiſchen Körperſchaften haben unter dem

Alle Arbeiten an den Münzgasmeſſern und zugehörigen
Leitungen dürfen nur durch die Gas und Waſſerwerke aus

13

Abt.

Kus verſchiedenen Zeitungen
Jn unſer Handelsregiſter iſt folgendes ein

getragen worden:
B Nr.

geſellſchaft errichtet. Die Geſellſchaft hat am
28. Dezember 1927 begonnen. Es iſt ein
Kommanditiſt vorhanden. Der Uebergang der
Verbindlichkeiten ſowie der ausſtehenden For

373. (Hallore-BrikettVertrieb derungen der Einzelfirma iſt ausgeſchloſſen.4. Februar bzw. 7./11. März 1927 die nachſtehenden Be-
dingungen für die Entnahme von Gas aus Münzgasmeſſern
beſchloſſen:

5 1.
Bei der Entnahme von Gas aus Münzgasmeſſern er-

folgt die Bezahlung im voraus durch Einwurf unbeſchädigter
Geldſtücke in den Münzgasmeſſer.

s 2.
Wer eine Münzgasmeſſereinrichtung zu erhalten wünſcht,

beantragt dies durch Vermittlung eines Jnſtallateurs auf
einem Anmeldebogen, welchen die zugelaſſenen Jnſtallateure
und die Verwaltung abgeben und auf welchem der Haus-
eigentümer die vorgedruckte Einwilligungserklärung zu
unterzeichnen hat. Gleichzeitig iſt durch den Jnſtallateur,
welcher die Anlage ausführen ſoll, ein Koſtenvoranſchlag
nebſt Planſkizze in doppelter Ausfertigung vorzulegen. Dem
Voranſchlag ſind die von der Verwaltung feſtgeſetzten Ein-
heitsſätze zugrunde zu legen. Jn der Planſtkizze ſind die
Leitungen, die Plätze für die Lampen, Apparate und den
Münzgasmeſſer erſichtlich zu machen.

Sollte ſich der Jnſtallateur weigern, dem Anſuchen des
Antragſtellers Folge zu leiſten, ſo iſt der Verwaltung davon
Anzeige zu machen. ß

3.

Ob und in welchem Umfange eine angemeldete Münz-
gasmeſſereinrichtung ausgeführt werden kann, bleibt der
Entſcheidung der Verwaltung der Gas und Waſſerwerke
vorbehalten.

g 4.
Münzgasmeſſereinrichtungen kommen im allgemeinen

nur mit fünfflammigen Zählern, welche einen ſtündlichen
Verbrauch von rund 1000 Liter decken können, zur Aus-
führung.

Münzgasmeſſereinrichtungen ausſchließlich für Be-
leuchtungszwecke werden nicht aufgeſtellt.

g 5.
Die Ausführung der Anlagen geſchieht in der Reihen-

folge der Anmeldungen nach Maßgabe der verfügbaren
Arbeitskräfte und der hierfür bereitgeſtellten Mittel.

8 6.
Die ganze Einrichtung bleibt (mit Ausnahme der vom

Inhaber beſonders zu beſchaffenden Gasgebrauchsgegen-
tände) Eigentum der ſtädtiſchen Gas und Waſſerwerke
Die Miete dafür iſt in dem Preis des gelieferten Gaſes ein-
jeſchloſſen. Die Einri ſtung darf daher von anderen Per-
ſonen weder verändert noch entfernt oder verkauft werden.
Dagegen kann eine Münzgasmeſſereinrichtung mit Aus-
iahme des Gasmeſſers ſerbſt käuflich erworben
erden. Zu dieſem Zwecke kann die Verwaltung auf

Wunſch bequeme Teilzahlung gewühren.
abhanden gekommene, mutwillig oder fahrläſſig be-

hädigte Teile haftet der Abnehmer, ebenſo für denjenigen2chaden, welcher durch einen Brand verurſacht wird. Da

egen trägt die Verwaltung die Koſten aller durch gewöhn-
che Abnutzung erwachſenden Ausbeſſerungen und Er-

neuerungen.

eführt werden.gefüh

Die Gaslieferung durch Münzgasmeſſer erfolgt unter
Geſtellung der Zuleitung, Steigeleitung, Jnnenleitung und
des Münzgasmeſſers zum Preiſe von 22 Rpf. je Kubik-
meter (d. h. für 10 Rpf. gleich 455 Liter). Etwaigen Aende-
rungen des Preiſes für Gas zu Leucht-, Koch und Heiz-
zwecken folgt der Preis für Gas aus Münzgasmeſſern im
Abſtand von rund 3 Rpf. je Kubikmeter.

Die Beſchaffung der benötigten Gebrauchsgegenſtände
(Kocher, Plätteiſen nebſt Erhitzer, Beleuchtungskörper uſw.)
hat durch den Jnhaber der Münzgasmeſſeranlage ſelbſt zu
geſchehen.

Die Entnahme der Nünzen aus dem Geldbehälter des
Münzgasmeſſers geſchieht durch einen Beauftragten, der
einen beſonderen Ausweis bei ſich führt.

Falls das Münzgasmeſſerzählwerk ſchadhaft wird nd
Gas ohne Vorausbezahlung durchläßt oder eine unrichtige
Gasmenge abgibt, hat der Abnehmer nach dem Zählwerk
des Gasmeſſers zu zahlen, welches in allen ſtreitigen Fällen
maßgebend iſt.

Veſtehen Zweifel an der Richtigkeit des Gasmeſſers, ſo
wird nach 88 11 und 12 der Allgemeinen Gasabgabe-
bedingungen verfahren

Für die durch Diebſtahl in Verluſt geratenen, ſowie für
ſchadhafte oder falſche Münzen, welche in dem Münzen-
behälter des Münzgasmeſſers vorgefunden werden, iſt der
Gasabnehmer erſatzpflichtig.

8

Die gegenſeitige Kündigungsfriſt des Mietsverhältniſſes
iſt eine vierwöchige. Auch ein Wohnungswechſel iſt vier
Wochen vorher anzuzeigen. Wird eine gekündigte Ein-
richtung nicht käuflich erworben (wobei der Münzgasmeſſer
ſelbſt ausgeſchloſſen bleibt), ſo iſt die Verwaltung berechtigt,
aber nicht verpflichtet, die Leilungen zu entfernen, wobei die
Beauftragten der Verwaltung in keiner Weiſe behindert
werden dürfen.

8 10.

Für Münzgasmeſſereinrichtungen, welcher länger als
30 Tage hintereinander ohne Benutzung bleiben, iſt eine
monatliche Miete von 1, RM. zu zahlen.

s 11.

Jm übrigen gelten die Allgemeinen Gasabgabe-
bedingungen.

8 12.

Die Abänderung dieſer Vedingungen bleibt vorbehalten.

Wir geben dieſe Bedingungen hiermit bekannt und
weiſen insbeſondere darauf hin, daß die bisherigen Be
dingungen für die Entnahme von Gas aus Automaten vom
22. Dezember 1913 mit Jnkrafttreten der neuen Be-
dingungen aufgehoben ſind und ſomit die Lieferung bzw.
die Unterhaltung gelieferter Gasgebrauchsgegenſtände
ſeitens ver Verwaltung der ſtädtiſchen Gas- und Waſſer-
werke in Fortfall gekommen iſt.

Halle, 23. Dezember 1927. Der Magiſtrat.
Rive. Döltz.

Geſellſchaft mit beſchr. Haftung, Halle a. S.)
Die Geſellſchaſterver ſammlung vom 8. Dez.
1927 hat den Gefellſchaſtsertrag mit Aus
nahme der F5 1 und 2 Firma und Sitz
entſprechend der Niederſchrift neu geſaßt. Der
Vertrag iſt auf die Zeit bis zum 51. Marz
1930 geſchloſſen, er verlängert ſich jeweils um
zwei weitere Jahre, falls er nicht drei
Monate vor Ablauf gekündigt wird. Kündigen
nur einzelne von den Geſellſchaftern, Albert
Keune, Geſellſchaft mit beſchränlter Hafrung
in Gotha Vereinigtes Kohlen- und Brilkett-
Kontor P. Leonhardt u. Co. in Leipzig, und
Fritz Flügel in Hannover, ſo ſcheiden dieſe
aus, während die Geſellſchaft unter den
übrigen Geſellſchaftern weiterbeſteht. Gegen
ſtand des Unternehmens iſt jetzt: a) An und
Verkauf von Hallore- Briketts und anderen
Bergwerkserzengniſſen der Halleſchen Pfänner-
ſchaft, Abteilung der Mansfeld-Aktiengeſell
ſchaft für Bergbau und Hüttenbetrieb, in
Halle a. S., ſowie von Bergwerkserzeugniſſen
anderer Werke; b) die Gründung und der
Erwerb von Unternehmungen, die dem Zwecke
der Geſellſchaft förderlich ſind ſowie die Be
teiligung an ſolchen Unternehmungen.

B. Nr. 922. Vereinigte Kunſtſtein- und
Stuckgeſchäfte, Geſellſchaft mit beſchränker Haf
tung, Halle a. S.) Der Geſellſchaſtsvertrag
iſt am 26. Oktober 1927 vorläufig auf drei
Jahre geſchloſſen worden. Gegenſtand des
Unternehmens: Herſtellung und Vertrieb von
Bildhauer-, Stuck- und Kunſtſteinarbeiten und
ähnlicher Arbeiten. Stammkapital: 21 000 Rm.
Geſchäftsſührer: Kurt Spincke, Betriebsleiter,
Halle a. S Sind mehr als ein Geſchäfts
führer beſtellt ſo vertreten die Geſellſchaft
zwei Geſchäftsführer zuſammen. Hierzu wird
veröffentlicht: Bekanntmachungen der Geſeil
ſchaft ergehen im Deutſchen Reichsanzeiger“.

B. Nr. 793. (Kinzigtal-Baſalt- Geſellſchaft
mit beſchränkter Haftung, Halle a. S.) Nach
dem durchgeführten Geſellſchaftsbeſchluß vom
24. Oktober 1927 iſt das Stammkapital unter
entſprechender Aenderung des Geſellſchafts
vertrages S 5 erhöht worden um 30 000
Rm. auf 40 000 Rm.

B Nr. 699. (Vereinigte Fabriken für Labo
ratoriumsbedarf, Geſellſchaft mit beſchränkter
Haftung, Zweigniederlaſſung Halle g. S.) Die
Zweigniederlaſſung iſt aufgehoben.

B Nr. 523. (Dresdener Bank, Filiale Halle
a. S., Aktiengeſellſchaft Dem Philipp Antz
zu Halle a. S. iſt derart für die Zweignieder
laſſung Halle Geſamtprokurg erteilt daß er
ermächtigt iſt, die Zweigniederlaſſung zu
ſammen mit einem Vorſtandsmitglied oder
einem anderen Prokuriſten zu vertreten.

A Nr. 9902. (Kaolin- Geſellſchaft Eichhorn
u. Co., Halle a. S.) Die Geſellſchaft iſt um
gewandelt unter gleicher Firma in eine
Kommandit geſellſchaft. Dieſe hat am 13. Nov.
1927 begonnen. Es ſind zwei Kommanditiſten
vorhanden. Kaufmann Gerhard Braune iſt
aus der Geſellſchaft ausgetreten. Dem Bau
meiſter Walter Tutenberg in Halle a. S. iſt
Einzelprokurg erteilt.

A Nr. 2904. (Walter Cohnheim.) Nach
Auflöſung der Geſellſchaſt, die durch den Aus
tritt des Hermann Cohnheim erfolgte, iſt
unter unveränderter Firma bei Umwandlung
der beſtehenden Einzelfirma eine Kommandit

A Nr. 2982. (Otto Lingesleben, Eiſenbahn
Beton. und Tiefbau, Kommanditgefellſchaft,
Jnhaber: Hugo Lingesleben und Auguſt Erbe,
Halle a. d. S.) Die Firma lautet ſetzt: Otto
Lingesleben, Eiſenbahn-, Beton- und Tiefbau,
Kommanditgeſelſſchaft.

A 3530. (Paul Ballhauſe.)) Dem Kauf
mann Paul Ballhauſe jun. in Halle, iſtEinzelprokura erteilt.

A 3555. (Otto Bornſchein, GroßröſtereiHalloria.) Jnhaber iſt jetzt wieder der Kauf
aber Otto Bornſchein, Nietleben, Garten

A. 3078. (Zwieſpruch. Verlag Heiling u.
Dietz.) Der bisherige Geſellſchafter Karl Dietz,
jetzt in Rudolſtadt iſt Alleininhaber der
Firma. Die Geſellſchaft iſt aufgelöſt. Gleich
zeitig iſt der Ort der Niederlaffung nach
Rudolſtadt verlegt.

Folgende Firmen ſind erloſchen
A 3475. (Kurt May.)
A 2983. (Breuer u. Goepel.)
A 2818. Neumann n. Co.)
A 1412. Robert Thürmer Nachf.,Thärmer PaulHalleſche Patentmatratzen, MaxA 2470.

Bertel, Halle a. S.)
Folgende Firmen ſind von Amtswegen

gelöſcht:
A 3452. (Paul Kleinau, Halle a. S.
A 3464. Friedrich Walther u. Co.A 3492. C. Willn Miethe Häue a. S.
Halle a. S., den 2. Januar 1928.

Das Amsgericht, Abt. 9.

C duhlhieh- u
bb. Zuchtſchweine-

verſteigerung

am Honnerstag, den 12 Januar 1928
in Magdeburg Halle Lano u. Stadr,

Wir helm Kobeiſtraße.
Beginn der Zuchtſchweineverſteigerang vor
mittags Ur der Zuch viehverſteigerung

vormittags 1 Uhr.
Zur Verſteigerung gelangen

75 5uchtbullen u ca. 20 hoch
trag. herdbuch!ärſen u. Kühe
Zur Zuchiſchweineverſteigerung gelangen ca.

120 5uchteber- und Sauen
(im Ater von 5 Monaten an) des pro-
vinz'alſächſiſchen veredelten Landſchweines
und Ede'ſchweines.
Katalog Nr. 111 vitten wir koſtenlos von
der G ſchä isſtelle in dalle (S. Reilſir.78

Fermruf 24626 anzufordern.

Perband für die 5ucht des
ſchwarzbunten Tieflandr ndes

in der Provinz Sachſen
Schweinezuchter- Verband in der

Provinz Sachſen
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dem großen Völkerringen 1014-18
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einige

ße von
d u f-
n ger

Als ſie
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en mit
annten
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tuſchten
18.

Der rote

Rifter der buff

Gr. UIrlonstr. 51

Ab heute, Donnerstag, nachmittags 4 Uhr

Damit Sie's wissen:
Auf lnker Hand ist Daumen reekts,

Im dfesem Fabhrwasser bewegt stehdieser militäribehe Lustapiel- Groß-
dessen Situationskomik das

Daumen lnks.

dem Lachen
I

ar. Ein Fiim, gewidmet unseren unvergeblichen
Helden der Lufttrecken-

ute in Maupnimann 8s0eterne Miiternachterzählte Ovberfeutnant mmelmann
Fluges Einstes und fieiteres aus dem SoldatenlebenP ſegon Rittmeister Frein err der Vorkriegszen in 8 Akten.
itz eine manfred von Richthofenr In den hiaupotrolle n

fich des Gert Briese, Grete Reinwald, Ernst Rückert.icht los- Herzens verfoigen wir die Einrelneiten diese r Oeo g Gore! gtgt Lu se Werk meis er Kari
C itz en ,377 v Ver Harbacher, Hugo Fischer Koppe.wüstung un es Todes im FlugaeutkampFrau hoch in den La ten sind Original Au nahmen, S Ale. m o e S alte Zeit. badie das eng Reichgarenir uns zu Ver- tragisca, baid um Abe die we le Wand.

ang Fügune stelite Tleerschüttert erzantt der Film Ein ergötzſiches Miärstück mit echtem fröh-
chein ich zum Schlub von dem Tod des unvergeblichen lichem So datenhumor. eine „unk legerischehn von Heiden gers, vom deutschen Volk geltedt, Angelecennelt vor komlscher Oderraschung n

vom Felnd geehrt! und werchtfelierschütternder Szenen an dennjeder Freund eines fesunden i mors unde Hierzu der ausgezeichnete bante Teil! drastischer Komik seine aufrichtige Freude hat.
tzer Frei- uod Ehronkarten ungältig! Der ausgezetchnete bunte Tetl bringt le

Pressekarten gäitig!
Ju endliche haben Zutritt und zahlen

Sienh ich in finstr'er

HMumeor, 5port, Mode, Aktwettes

i Butsbei.,

Kaufgeſuche

Suche einen 5 bis I jäh

P S E Lzu kaufen.
Gottlob Kabiſch,

Obergreislaubei Weißenfels

Jeden Poſten alte lebende
Feldtauuben

tauft zu höchſten Preiſen
Riemoer, Halle a. S.
Wörmlitzer Str. 101
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Verkäufe

öcheuertücher

mofiehlt vorteildaft

t Schnee Nachf..
Gr. Steinſtr. 84.

Zugkronen
mit Seidenſchirm
von 97. M. an
auch Teilzahlung

G. Brose, gr. Sandbde rg s

F. ohwüchſtge, geſunde

Fellel
jur Maſt verkauft billigſt

Fritz Kreyser,
Gröbers e Halle.

1

Celler
Fuchswallach

Jihre alt, lammiromm,lomviert geritien, ein u
veiſpännig gefahren, zu

o rraufen. 10K. Ihnbe.
Or. Kyhna
Delitzſch

Heirat

Gaſtwirts-
witwe

83 J. ait m kl. Töchter
chen v. 4 F., m. quigeh
La dgaſt of. Saal u 40
Morg Acker, wünſch
Heirat. Strevſ. Herrn iſt
Gelrgenheit geboten ein
zuheiraten, Herr v. Land
od Kleinſtadi bevorzugt.
Offert. unt J. R. 115 an
A. Exp. „Jnvali den
dann. Haue a. S.

(Kr.n
R n

Zunächſt kurze ſchriftliche

Holleſche Zeitnng. Leipziger Str. 61/67,

Suche
Gutsmumfell,

Köchin,
chen, Mädo en

Alleinmäd-
ausLand Anna Dombe,

gewerbem.
Breiteſiraße 31.,

Sitellenverm

Sauberes gewanvtes
g. Mädchen

mit Nähtkenntniſſen ſucht
rau Studtenrat

ummeit, Zeitz,
Wendiſcher Berg 4.S TAwwar tung

Saubere Frau für 2 ma
wöchenti vormitrgs ge-

Dr

Fernrut 2282
HAUBURGGrotse diemstr. n

Ab heute Donnerstag
2wel große Erstaufführungen!
W Namen von weftru fie

2d x 2

e 5

o S

die beliebte und gefeierte Künstlerin, in ihrem heiteren Grobfim

Eine ademeuerliche Liebes- und Herzensaffäre zum Lachen und
Weinen und Nachmachen.

Aaura Ia Pente hat durch ihr sympathisches Wesen und schel-
misches Lächeln die Herzen aller Knotreunde im Sturm gewonnen.
Raura Ia PIante ist ein goldiges Mädel, das immer beraudert-

Ferner:

Der Benzinteufel
Der Film der waghalsigsten und tollkühnsten Sensationen

im 159 km-Tempo.
In der Hauptrolle:

fv

äſeſeigeſnde

Welche
Chokoladenfabrit
de liefert g. regſ. Mann
zur Vertretung in

Halle u. Umgebung
Angeb u. B. B. 903383
an die Geſchäfréſt. d. Zig

Ja. Mann, 26 Fahre
alt (Halbinvo ide), ſucht

Stellung
als Pfl eger, Privat
vfleger, Pföriner
Burobvote od. gl. welch.
Art. Unſebote unſer
n. S. 0430 an die Ge-
ſchäfisſrelle d. Ztg.

55 r cmicht Sellung z. 1 anod. 1. Febr. ſo als

Stütze oder
Aneinmädchen

i. Kochen u. oll. Hausard
veiwand.,, ſchon tarmer inerrſchafiedöuſ. l. gew

ffert. an Frau Barock,
Preirtin( G. Lindenſtt.

Vermietungen

Zimmermöbl.

ochh rrſcha liche

b- Zimmer bzw.
9 3 mm.- Wohnung
Billa, Halle-N beſchlag-
nahmefreier Neubau, evtl.
mit Chiuffeure Bodnung,
gegen MieferHyo zu ver
mieten Etagen-Heizung,
Warmwiſſr, Garage
Garten uſw. Angebote
unſer A. Z. 93123 an
die Geſchäfisſteu- d. Zta.

1 großes
u. 1 kl. Zimmern
(leer) mit Kuchendenut.
ſofort zu vermieten.

Bertramſtr. 21, II., I.

Frol. möbl.
Zimmer

mit Klavier e'ſekrr. Licht
Nahe votaniſcher Garten,
ſofort zu vermieien.
a erfragen

eumgertſte. 11, I.
Zenitreum, ruhige Lage,

Zimmer
ut mö »liert,

mit Küchendenutung ſof
zu vermieten. Angedoie
unten B. U. 0332 an
die Geſcharts ſ. d. 8ig

gr. kl. Bmmer.

Re9inald DennAuberdem die neueste Ope Woche sowie der aktuelle Teil
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l

ae

Gut möbi. Wonn- u
Sohlatzimmer

(Schreibiiſch, Kachelofen,
eletir. Licht) ofort oder
ſpater zu vermieten.

Sphxwaht,
Hardenvergſtraße 7.

Beſchlagnahmefreie

5 S5Simmer-
wohnung,

möalichſt Zentrum der
Stadt, geſucht. Angevote
unt. B. P. 9327 an die
Geſchäfisnelle d. Zig.

lagernaz
in Diemig, 1 Morgen
groß, eingezäunt gegen
ber Lokomotiwvichuvven,
ſofort gu vermieten.
Anzed u. J. 120an SeeSchwetſchkeſtr.

Mietgeſuche

Wwohnungstauſch!
Suchet Herrſchaftliche

5 Zimmer Wohnung
mit Bad., Eieki. Gis,
Madchenk., Garren,für 1. März. 24

Bietet 4 Zimm. Woh
nung, Eitekrr., Gas
uiw Friedens m 500 M

Avgeb. u. B. T. 9881
an die Geſchaſteſt. d. Zug

2 leere Zimmer

von kinderloſem Ehevaar f

M

Wohnungstauſch.

Suche 3 Zimmerwoh
nung in Schönebveck a.
Elde oder eine gleiche in
Bad Elmen gen. 8
immer wodng. in
u tauſchen. eboteunter B Qu. 83 an

die Geſchäftsſt e lle d. Ztg.

Suche

Laden
in guter Gegend. Angeb.
unter B W. 9334 an
die Geſchäſteoſtelle d. Ztg.

Laden
in verkehrsreicher Stadt
für ſofort zu pachten

ſucht. Zu erfragen vor (eletir. Licht) an ſoliden leer, mit Küchenben ſof. zu ſofort geſucht. Anged. geſucht. An ebo e unter
mittags 81 verry zu S geb. zu verm eten, unter D. 98320 an B. K. 9322 an die
Kronvpringzenſtr. 34 i ſchütterſte. 9, r. Vertramſtr. 21, T1, de Geſchärre ſtelle d. Ztg. Geſchäftsſtelle d. Ztg.

tar. Jogendliche haben Zatritt und zahlenational- zur ersten Vorstellung halbe Preise. zur ersten Vorstelſung halbe Preise.
che An Besuchen Sie möglichet die ersten Nachmittags- Fret und Ehreokerten ungültigoſſen Vorstellunzen; der Abendandrang ist gewaltig. Preasekarten galttgt 55
chaffung

n. Die WSchwebe. nen S me oologlscher Garten gegen
erden le te. D nnerstade nicht 20--2/, Unr Auswärtigeverden.“ vonnerstag, den 5. Janvar 1923, 20 Vhr: Annemsrie. ün ere Stenot tnc J ö honle K n t Freitag 20- 2/, Unr Theater

w nwaltgen ti Im pno chest o e oatee n ein n ewerbung erbeten

r Gatte SchanivielhausSir Beriin (Cav.). Moz ar Beeihoven (s Plak.) r Priveige
r

geſellſchaft, Freitag, den 6 Jannar 1923, 20 UVhr: a l. t zun Erde Sinfonie Konzerte ſchen e Acntune. Du Lioneviider Vortrag anlung der 20 Ut Bei täglich 8 R az Tieſban von Direktor Dr. Hauchecorne: Stammrart.-Rate Dover Calais ind hodec Proviſion wer

Kauf Eintritt Erw. h 20 Pfg., für en a geter den 537 f. vornehm
em auf Wer betärigkett geſucht.i. zigHalle, ſt A onnenten ire 18 nur Siegiried Naumann,
zroßröſterei m Altes Thegter Merſeburger S e. 47der Kauf ſo ra r Unverherrateretrt n e

o r eu t ches Die Himmelsreiſe. Inſpehtor,

eiling u. 20 Uhr ca. 80 J. alt, z. ſelbſt.r H aus Taghch 8 Unr Jenny ſteigt empor r It. Gleich Gastspiel Overnhaus u. leicht. Be den, ſtaremung nach (W W.-Stube) z 66 Dresden: d idfruchtbocen u. Viehh Rastel e e ader Clou von Halle 99 Der Troubadour. Pr. Sachſ., d. nachweisl.
7 Schanſpielhaue de aöni tun Geh. W.e e. n en Reſerenz.want Königstraße 27 Ruf 21018 Jahren a d Kugn e vdichr un v

einmal ledi! Jbr Mann. änh ba Fe
en, Max Heute Donnerstag und Sonntag J Der eröbte Stern Wilhelm- Theater el d Zig. richten.
lmtswegen 5 u T am Voriete. Magdebwro:Uhr Tee dazu aas i. ab Zwei ledigeS. orangiose 8a Traviata.o. (Kapelle Varje ſie P. ogramm Stadt Theater Geſchirrführer
T S. W V aux Wagdtonro: ſog8. rot gewalti ger 2 rS ne es Glaube und Heimat A. Reiche,m cewöh liche Preise n wg Sennewitz Nr. 61Sriedeieygehrater v re
7 l 19 ühr zwei verheiratete0 e e tevarich Der Roſenlavalier. Geſchirrführer

ine z aus ger on se vaterium Landeotheater nd eine
uten Klei kunst r s eate r g:en a e TagelöhneriamilieIIb »ensations- u ſo. Scene e I Das neugierige (Cart Creatamann,

Gastspiel sc on ausüödende Siernlein. GSpickendorr 19268 ger aller Länder Kunstler, mer kn Schint Uhr bei Landsbverg.
ten, er wachsene An nderhanne eSrod A. u. g. Lenare age dere Gärtner-nung vor aus pesteigerung ntrnai onales 3hüonandmäceis en h enie S übr lehr 1mg

Tänzeipaar, in zu Noiſoool 12--1 Ohr O ichen- Der Herr ſeines ſtellt Oſtern ein 05rer Kammer dager Megy d Heigens. Paul Dennbardt,nn de nte. Ga ear en Altessandro J ene: jan Ftadetbegter eamberg s S.
C S a a aus NMailand c 4 che: Det-Mamſ.wir en een de diente aus Wien Nationalibeater hvr S Strasengeiver eimar: e touferin leideure mm Dornelii franz Weisge 19 Uhr Friedried a neve d. Teday I aus Wien Wie Klein-Elſe das C areils,4 e Lotte Markoaw Chriſtkind juchen ewerbemaßt er Stellenr v kunova ging. ver mittlere taeskü stlerin aus Coipzig dur Schmeerſtr. 17,/18.Maz Frer ſeus Ja ſegte Landestheater Suche zum 15. Jinnars S emi der deut bue Jau- Meiniugen rüchtiges, ſolidesdes y tumor istei. on Agypten zurdöek! 14 Uhr 2des 7 r Nach a. Vorstetlung J Prinze in Mädchen

u z der miesen Laue ſanz-Adend Huſchewind. für Küche und HausNeue Kapene! l Uhr halt vehalteanſprüchII e vom Faß Charieys Tante. erditiet sIII H. Jssche, Apolda Ta.I Uſendacher Sir. 64.

Damen- Kleidung
zu Ausverkaufs-Preisen

im Inventur-Verhuuf

A. HuthaCo A. G. Halle- Saale
Gr. Steinstr. 86-87

m Marktpiatz 21 S



ernennen Bekanntmachung.Marielise mit dem Obe leut- Marielise Kramer, Toenter ie Kirche g itglinant im 3. (Preuss.) Int.- Regt. des Majors d. Res. a. D. und Anlätzlich der Vermählung und eiten e Went
Herrn Joachim v. Wiese u. Rittergutsbesitz, Herrn Kramer- Verlobung unserer Kinder sind uns Johannes, Ulrich, Laurentius, Paulus) für das viere
Kaiserswaldau beehren wir Balzen und sener Gemahlin aus allen Gauen unseres deutschen Jannar- März iſt von den Gewerbetceibenden, freien Berg

Vaterlandes in so überreichem pp. di der Veranlagung zur Reichseinkommenſteuer unterwot

uns anzuzeigen Frau Annemarie Kramer, geb. J Allen Überiegen ſind, bis um 10. Jannar 1928 i ö irchenteLüttien, deehre ieh mich an- Maße Auſmerksamkeiten und Glück- Pejek denn re d rei du Keniten
wünsche übermiitelt worden, daß es

Pbeſcheid angegebenen Vierteljahrsſätze zu entrichten.
2uZeigen.

uns nur auf diesem Weg[e möglich
Uerrzchuhs geren Von den 6ehat; u d Tohynempfängern iſt da

J sWäschemangen Vierteljahr bis zum 15. Februar zur Zahlung fällig.

ist, allen lieben Kolleſen und Be-
kannten unseren

m geseizi gesen. Vermeidung entſtehender Unkoſten bei der Einziehung du

herzlichsten Dank
Fanrunesflügein. das Finanzamt bitten wir die aus dem verfloſſenen Vi

h jahren älligen und noch nicht geleiſteten Zahlungen gleich

auszusprechen.

Halle (Sa ale), den 3. Jan. 1928.

c abzuführen
t

Richard Straube und Frau,

Rittergut Balzen,
Kr. OsterodeOstpr. Januar 928.

Kramer Balzen
Major d Res. a. D. Joachim V. Wiese

u. Frau Annemariekramer und Kaiserswaldau
geb. Lüttich Oberleutn. im3. (Preuss. )Inf. Reg.

Dt.-Eylau, Januar 1928.

rer

e lätt ne. viel kund-schaſt, gute in Ev. Kirchenamt Poſtſcheck Magdeburg 8 92), Mittelſt,
v n 8--4 Uhr, außer Mittwoch und So nahe

nachmittag.Ernst Herrschud, Bankhaus H. F. Lehmann. Gr. Steinſtr. u Riebechplg
Siegmar-Chemnita 232 cher Bankverein, Gr. gern u. Riebeckpie
n ußerdem an den Markttagen, Dienstag, DonnerseC F Sonnabend von 9--1 Uhr: Hohenzollernſtraße

5ahlttellen für ſämtliche Steuerpflichtige obiger Gemeinden:

August Mangold und Frau. Glauchaerſtraße 73, a. d. Marienkirche 1, a. d. Johann

Taschen- kirche 2. Betücher Fei allen 5ahlu gen iſt Bezirk und Steuernummer anzugehg z

Statt besonderer Anzeige.

Heute morgen 6 Uhr en'ſschlief sanft 7nach schweren Leiden mein über alles ge- I rn ren prrn Dren rernren An die Finanzkaſſe ſind Kirchenſteuern nicht mehr abont
liebter Mann, unser treusorgender Vaer, Bru- c e
der, Schwiegetvater, Grobvater, Schwager und Todesfälle: a außer Rückſtänden aus dem Vorjahren. ſOnkel, de 7 Wagnermelfster engere g. m Tr D. n. sehnee an Pparochiolverband ev. Gemeind e

Kapelle des Gertraudenfriedhofes aus. e er ne Kirchenamt Mittelſtraße 14.
7 7 Adolf Rach, 69 Jahre, Altenburg. rühe en tlanoets 4Beerdigung Freitag 3 Uhr vom Trauer n rer ahauſe aus. Friedrich Schmeil, Hucte. Friedrica Lledau a

Beerdigung Sonnabend 11 Uhr von der findet Hreitag. d.

im 58. Lebensjahre. Kapelle des Südfriedhofes aus. on er
ein unsagbarem Schmerz: r d ren Achten Slo auf unsere

16 Läden mit diesem ZelchenHarle Schmell geb. Iucdeclg e Marne See den Werte
r d 5 z4

o

und Kinder. 55 Jahre, Halle. Beerdigung Freitag

283 Uhr von der Kapelle des Südfried- e 0 eHalle, Böllbergerweg 62, 4. 1. 28. hofes aus. Emma Gießler geb. s ermäßf un bis
I Dietzel, 91 Jahre, Altenburg. Be 0Von Beiſeldsbesuchen bitte adzuseben. erdigung Freitag 125 Uhr von der

Beerdigung Sonnabend, den 7. Januar, 11 Uhr Kapelle des Nordfriedhofes aus. vom S. danuar bis 15. Februar
Kapelle Süditriednot. Fmili J Massiv golconoJ Emilie Keferſtein geb. Gebhardt, 67 J. 9 für alle zum chemisch reinigen abgegebeneHalle. Beerdigung Donnerstag 128 Uhr Tvon der Kapelle des Südfriedhofes 3 ad U Damen- und Harren- Garderobe

8. GBert ildebrandt b.au ertha Hi n ge zum SBoeispiel:Schierarndt, 57 Jahre, Eichſtedt. Beerdigung Donnerstag 2 Uhr. Elfriede r ne Aerrenonaug F. 5,00
Sudan, 438 Jahre, Delitzſch. BeAm 3. Januar ist unser Ehren- ewigung ne ca 8 Uhr von der 333 6565, 780 do. TIWoll leid. 3,60

vorsitzender, der Kaufmann und frühere Friedhofskapelle aus. o00 ges empot Jumre t. 25 ine
Handelsrichter, Herr 4 er Jederzelt froie Abholung und Zustellung der a

uwelier GHinſiFriedrich Llehon c ſftel N Vereiniote Farderelen u. Wävchereien
verstorben. Dr. med. N. Weins Mauersberger, Galgenberg,Herr Liebau war von 1896 bis Frauenerzt Trauringecke S Union, Siesert, S. m. b. auf d
1899 Vorsitzender des Halleschen Leipziger Str. 52,1. Fernruf 22187. Schmeerstraße “2. engenVereins für Getreide- und Produkten- Sprechstunde 11 12, I Fernruf 22928 Fernruf 268 95 Pren
handel und hat sich als solcher um außer donnabend Nachmiitag. Deuſſcher Se

dente
den Verein sehr grobe Verdienste er-worben, insbesonqere um die Schaffung S und Hefterreichiſcher ß a

Jmdes Börsenhauses, Dr. Harangs Höhere Lohranslalt Awenverein 22 va eaus Corconas Weröo- irreUnser Verein wird dem Ver- Robert-Franz-otrabe 1. Unſere Mitqlieder werden
keistorbenen ein dauerndes dankbares Jegründet 1864. Fernruf 211 15 hierdurch zu der am

Dienstag d. 17 Jan.,Andenken bewahren. 1. Vorschuie ad 6. Lebensjahr Sup. e2. Se xta bis Oberprima. Auu orium meaximum t wähst ReichsverbandsprüfuHallescher Verein für Getreide- hat inema-Reife und Abitur aller Schularter. ordentlichen Mit Aufgund Produktenhandel, Umschulung auch von Mitteischulern. gliederverſammlung 2
4. Abendkurse für alle Zieie, besonders fö

Der Vorsitzende. Berufstätige. 396/ 6 eingeladen. in den Preislagen 13, 10, 18 u d 20 P. Eis enſu nsmarke unter chuiziecht. Na
Tagesordnung erreicht in Qualität dabel sehr preiswert. ja nKleine Klassen,. Beaufsichtigte ArdeitsstundenErſte Ketntee e e et ren rRechnungsſegung Ent

laft des Vor des F. Fern nankvangolscdo Mrehermusſtsriue n i dent iä an nn anl des t dein cher ieten m e chan von rer n Or- Rechnungs iſt ranisten innen). ufnanmep, ülfung Jam 31. Januar um 10 Uhr. Aufnahme- o ehend: Lichtdild ichStatt Karten. veningungen durch deu Anstaltsleiter Der Vorſtand

der Scklion Halle a S innezuſaEs ist uns ein Herzensbedürfnis, allen denen t z des Deutſchen und TeſterI S S S II 9 reſchiſchen Alpenvererns,unseren inni sten Dank auszusprechen, die uns Sbeim Heimgange unseres ge'iebten Entschlafenen in aus der Mode gekommener Schlagzither-

e Neu

22

r S n e a a n Wv S J

gebe
daß
LäntMariha Ernst tos Frau Clara StolzeKurt Ernst inzetteite Beunſtedt.August- Wilhelm Ernst im Bauhof 8 r erühRudolf Ernst C t rn t ITnurin er Wald voller Verpflegung rungr 1i857 Ichrerben die ofen i Ho aufBeesenlaublingen, den 3. Januar 1928. Racdiohaus ß J en 6 9 von Rm. S. bis d

Teipeſg J fabrikatlon Hotel Kurhaus.. vennm. e a

so herzlicher Weise ihre Teilnahme bewiesen haben. R j Unterricht
erteilt

Apparate Lnutaprecher,

Exiſt d. Nedene b9 A. l ne urſt ſoſeni Anſragen erbeten annomoeſeran en Chemiſche S brek Fhbriagsehe Hoteſbotriebegoseſschaft m. b. M., Oborhos!Dtat( ar ten. Ut ab ä Kteiger, Postsir. 9/10 Eyls dorf Form I 70 Oranta>>t Hotel
Fär innigate Teilhahme beim Hinscheiden Inh R Auanuvoer,unseres lieben Ent-ehlafenen sagen wir hiermit Jjawelen Gold Silber ZeinzAylodor ſ.

allen unseren herzlichsten Dank. um 5. JanuarBenndort, den 4. Januar 1928. Vapeins Hachricwen trifft ein unſer erſter

Witwe Alwine Semm e großer Transporteb. Ritzschke abend, den 7. zum 4. und lehten Male ges 4 geben. Vorzugstarien in der Geſchäflsſtelle. ganz vorzüglicher
3213 3 Annemarie wird am Donnerstag, den 5.e Adenburg u. Innn.

tichten wir ein.

Ritterh aus nfeſegenheit 76 6 ier D h Golf-Hotel e Von Rm. 165. bis 18. halt

Zum 1[0. Januar
erhalten wir

in vorzüglicher Aus wa
ca. SO Stück

ſolgt: „Jch hab Dich lieb am 19. Januar.
„Carmen“ wird als Sondervorſtellung ge
geben. Sonntag 8. Jan., 11 Uhr vorm. im
Stadttheater: Hauptprobe zum 5. Sinſonie-

ebester Helgisehie

konzert. Sonnabend, 7. Jan., als zweites

Lütticher

Spiel im Thaliag: „Opunzie für die Mit
Arbeitspferd

glieder der Kammerſpielgemeinde. Montag,Stoysche Erziehungsanstalt rer u e Weiteſtgehendes Entgegenkommen zugeſichert!
Schönheit.
nachgeholt. Die Erſtaufſührung von „Kilianund Realschule Jena. oder die gelbe Roſe“ als 5. Wert Jür J am Pferde- F 53 enth e Ke 00 Jnhabe

e Jan. 7 u 3 mAm Hang des Landgra jenberges Kleine Klassen, Spansch wahlfre i n w. m Tyieiteihe, Gr osshandlung m Alfred Gent
zu z Tie weiße Frau Oper von Voieldien. Anwerkstätten, Schalrelsen Beausichtigun r Sckutauſgaben. Abschlubr an a An al e e n eine i Magdeburg, Gr. Diesdorfer Straße 236Brüderkraße Fornenſf Nr. 1684 ZJelogs. Adr.M
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